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stimmen geschlossen gegen die Regierung . In der
Mitt « und aus der Rechten geben die meisten
Deputierten für die Regierung günstig « Stimm ,
zettel ab , doch stimmen einzeln «, insbesondere
Freund « Marin » , gegen da « Kabinett .

Der Sozialistenkiihrer Leon Llu « , der da »
. Ergebnis der Abstimmung dorauSsah , « acht «
übrigens in sein «»' Red « daraus aufmerksam ,
daß di « Stimmabgabe der Sozialisten gegen di «
Regierung Briand nicht al « Verurteilung der
Haager Abkommen im Ausland « angesehen wer «
den dürfe .

Rach einer kurzen Panse teilt der Kammer »
Präsident B o u i s s o n mit , daß der Antrag de »
Deputierten Montignh mit 288 gegen 277 Stim¬
men angenommen wurde .

All « Minister erheben sich sofort von ihren
Sitten und verlassen mit dem Ministerpriisiden .
ten Briand den Saal . Die Regierung redigierte
sofort gemeinsam das Schreiben , mit dem sie
ihre Demission einreicht .

Um 1ü Ubr 27» wurde Ministerpräsident
Brtnand in Begleitung der Mini » er im Elyss «»
Bolaifi empsonoen , wo er dem Brösidenken der
Republik di « Demission de « « Gesamt »
k a b i n e t t S überreichte . Der Brassdent nahm
di « Demission an . l »« werd - n moraen die Bera¬

tungen zur Lösung der Krise beginnen .

Es geht um die Schule !
Die Wahlen and die drohende Gelahr der verhlerlhallsierund

unserer Sdinie .

liche » klerikalen Ansprüchen
gegentreten !

Und di « deutsche Rationalpartei ?
Auch von dieser ist ein Kampf gegen

klerikalen Vorstoß nicht zn erwarten , denn diese
Partei hat hinsichtlich ihrer Stellmta zum Klert -
kalismus eine grundlegende Wandlung
durchgemacht . Vor 30 Jahren , da waren die

sie an di « Christlichsozialcn zu verlieren silrchtcn ,
falls sie deren Forderungen zu trotzest wagen .

Tie d e u t s ch c G e w e r h e P a r t e i hat sich
für die Wahlen vorweg mit den v' hrtstlichsonalen
koaliert nnd wird naturgemäß dann tm Parla¬
ment auch mit deren Schulforvernngen durch dick
nnd dünn gehen !

Dies « beiden Regierungsparteien haben sa
auch sür die Erhöhung der Kongrua gestimmt
nnd sür di « Gehaltserhöhung der Priester au »
Staatsmitteln , anstatt auv den Reichtümern
der Kirch«! Sie werden also, wen » auch nicht
offen , für di « konfessionell « Schul «
und sür alles , was damit verbunden ist , ein «
treten , aber kein « Sfall « den anmaß .
liche » klerikalen Anspriichen ent »

Do » dem Umsturz stand im alten Oesterreich
die Schule vollständig im Banne des
KlerilaliSmns . Die Liter » waren nicht
nur gezwungen , ihre Kinder in de » Rett -
aionsnnterricht zu schicke », sondern sie mußten
sie — ohne Rücksicht aus die Einstellung des El »
lernhauses — an allen religiösen Uebungen teil -
nchmen lasten . Dio Abwesenheit vom Sonn » oder

feiertäglichen Gottesdienste , von Beicht oder
Kommunion wurde mit denselben Strafen belegt ,
wie die Versäumnisse vom Schulunterricht .

Religion war nicht nur der erste Gegenstand
auf dem Schulzeugnisse — wie dies ja auch heute
noch der Fall ist — sondern der RcligionSlehrer
nahm mich in der Lchrerkonfcrenz die erste Stel ¬
lung ein , er beherrschte sozusagen den Lehrplan
und eine Opposition gegen diese seine Vorrecht ¬

stellung galt geradezu als H o ch v c r r a t.
Wer erinnert sich nicht der ersten, ziel ¬

bewußten Kämpfe , die der Verein „ Freie Schule "
gegen diese Zustände, besonders aber gegen beit

Zwang der Teilnahme der Kinder an den reli ¬

giösen Uovungeit , geführt hat , die aber — auch
intellektuell hochstehende Geister de « deutschen
Bürgertum « waren mit an der Spitze gestanden
— zu keinem praktischen Erfolg führten .

Der Umsturz brachte da rasche Wandlung .
Mit den tschechischen sozialistischen Parteien und

wohl auch mit den Nationaldemokratcn und tsche¬

chischen ' Agrariern von damals war ein frei ¬

heitlicher Geist in die gesetzgebende Kör ¬

perschaft de « tschechoslowakischen Staates ge -
zogen und der tschechische SozialdemJ - _ , , , „
hat Habrman wurde Unterricht 4 die Kamm, - möge sofort an di « B« h « d .

Minister . Eine seiner ersten Taten war d' e

Aufhebung des Zwanges zu de »

religiösen Uebungen nnd die Uebertra -

gung de « Rechtes an die Lehrerkonferenz , zu bc -

schließen, ob und inwieweit sich die Mitglieder d . s

Lehrkörper « an der Ueberwachung der freiwillig
zu den religiöse » Uebungen erscheinenden Kinder

beteiligen wollen . Die Bestimmung des Reichs -

volksschukgesetzes , daß der Leiter der Schule der ¬

selben Konfession angehören müsse , wie die

Mehrzahl seiner Schüler , wurde aufgehoben ,
durch den sogenannten „ Kanzclparagraph " der

Mißbrauch der Kirche zu den politi¬
schen Zwecken der Klerikalen verboten .

Im Jahre 1922 wurde der Religionsunter ¬

richt . für wahlfrei erklärt und die Eltern von
der Verpflichtung , ihre Kinder in den Religions ¬

unterricht schicken zu müsten , entbunden .

E « war auch dies ein Werk der tschechische »
Sozialdemokraten , hie damals noch in der Regie ¬

rung gewesen sind , die letzte freiheitliche Tat
der allnationalen tschechischen Koalition .

nnterrichtet , erzogen und natürlich — soweit dies
der Lehrer nicht imstande ist — konfessio ¬
nell verhetzt und zur Unduldsamkeit
gegen Andersgläubige und Konfes ¬
sionslose erzogen werden . So sollen die Ra -
tioncn durch die konfessionelle Schule geistig ver ¬
roht , die religiösen Gegensätze in der Bevölkerung
wieder ausgeristen und konfessioneller Haß unter
das Volk getragen tverden .

Die Ration soll nicht nur nach politischen ,
sonder » überdies auch nach konfessionellen Par¬
teien gespalten werden ! Daß durch eine solche
Zerklüftung und durch das Emporlodcrn der
religiösen und konfestionellen Zwietracht geradedie an Einfluß im Staate ohnedies so arme
deutsche Ration bei un « noch mehr zurück «

Briand von der Kammer gestürzt .
Weil er eine Debatte über den Voung - Plan und die Rheinlandrüumnng

nicht zulafseu wollte .

Pari « , 2L. Ostober . I » der heutigen Er »
össnungsfitzung der Kammer erlitt die Regie¬
rung Briand mit 288 gegen 277 Stimme » eine
Niederlage .

Dies geschah »ach einer erregte » Debatte ,
in welcher di « oppositionelle » Redner M o n-
i ig uy . Mandel und Lonis Marin forder -

l iung der Interpellationen , betreffend di « Haager
Konferenz , den ffoung - Plan , die Rheinland¬
räumung und di « Saorfrage schreiten . Minister¬
präsident Briand widersetzte sich dieser For¬
derung , indem er anführte , die Würde der Re¬

gierung würde herabgesetzt , wen » das Parla¬
ment Uber die internationale » politischen Pro¬
blem « verhandel » würde , über deren Lösung di «

Regierung gerade « st mit den Regierungen
anderer Staaten verhandle .

Schließlich einigt sich die Opposition auf die

Fordernng , daß die Aussprach « über die Außen¬
politik am 15 . November beginne . Briand spricht
sich gegen den Antrag mcs und verlangt di « Ver¬

schiebung der Debatte bis zu dem Zeitpunkt ,
wenn der Aoung - Plan von den Regierungen
definitiv angenommen sein werde . Er stellt deS -

hals di « Vertrauensfrage .
Unter allgemeiner Aufregung und Unar -

wjßheit schreitet daü Haus zur Abstimmung . Die

Sozialistisch - Radikalen und die Kommunisten

Unter der Herrschaft deü Bürgrrblocks ist es

freilich wesentlich ander « geworden .

Tie Verteidigung gemeinsamer Besitzinteressen
bat bei den Nationaldemokratcn wie bei den tsche¬
chischen Agrariern die einstmals freiheitliche und

antiklerikale Gesinnung ' vollständig auS -

gelöscht . DaM kommt besonder « bei den tsche¬
chischen Agrariern die Furcht vor der Konkur¬

renz der tschechischen Volkspartei , der tschechischen
Klerikalen , daß sie unter Spekulation auf den

stark religiösen Einschlag bei der tschechischen
Landbevölkerung ihnen auf dem flack >en Lande die

Wähler ab ' agcn könnten . Kandidiert doch die

tschechische Agrarpartei diesmal inS Parlament
Priester , deren drei an sehr aussichts -
reichen Stellen ! Genau so steht eS mit den

deutschen Agrariern .
So sind die nichttlrrikalen Regierungspar¬

teien im Kampfe gegen die Klerikalen nun so gut
wie lahmgelegt .

Um so dreister wurden natürlich die kleri¬

kalen Parteien in der Koalition , di « tsche¬
chische Bolkspartei , die llowakckrbe Bolkspartei
und die dentschen Cbrisisick >w,laten ! Ti «

Schwäche ihrer . . ireiheitsichen " l !) Koaliti¬
onsgenossen rücksichtslos ansnützrnd . tuten

sie immer sckärker und kcbärker mit ' ihren
Forderungen hervor !

Sie begnügen sich nicht mehr damit , die

Aushebnng der Habrmanschen Er¬

lässe über die religiösen Hebungen ns "fordern
und die Wiedereinführung des o b l i a a t e n

Religionsunterrichte « zu verlangen .
Nein, ofken und laut erheben sie

den Ruf nach der konfestionellen Schul «!
Die Kinder sollen nach Konfestionen ge¬

trennt nur durch Lehrer derselben Konsestion

gewiesen wird , bedarf nicht erst eines Be¬

weises .

Und die Lehrer ? Sie sind noch dem llm -

sturz von der tatsächlichen , wenn auch nicht mehr

gesetzlich begründet gewesenen Abhängigkeit von

der Kirche und den RetigionSgcnostenschaften, die

im alten Oesterreich bestanden , befreit worden .

Die Schulpläne der klerikalen Parteien ohne
Unterschied der Ration , sie wiirden im Falle
ihrer Verwirklichung die Lehrer i » den Zu¬

stand zur Zeit der KonkordatSschul « zurück¬
versetzen .

Nicht der Staats - , sondern der Kirchenbehorde
unterstellt , gerieten sie wieder in volle Abhän¬

gigkeit vom Pfarrhofe , würdett sogar
Mesner - ttnd Küftcrdienste verrichten müllen und

wenn man vielleicht auch diese „ Arbeiten " ihnen

nicht mehr zuzumnten wagte :

Richt Volksaufklärung , sondern Einschläfe¬

rung der geistigen Anlaaen der Kinder wären

ihre Aufgaben .

Und darum müssen di « Wähler bedenken,
daß es bei den kommenden Wahlen auch um

die Aufrechterhaltung der Reuschul «, um di «

weltlich « Erziehung nnd den weltlichen Unter¬

richt , wie auch um di « Freiheit des Lehrers
und in weiterer Hinsicht um eine fort¬

schrittliche Schulreform geht !

Bon den bürgerlichen dentschen
Parteien können , wie bereit « festgestellt wor¬

den ist , die dentschen Agrarier zur Ab¬

wehr der klerikalen Schnlvläne nicht in Betracht
kommen , weil ihnen vor der klerikale « Konkur¬

renz bei der sehr konservativ eingestellten deut¬

schen Bevölkerung des flachen Lande « bangt , die

„ Alldeutschen " , wie sie fich damals nannten , nnd
dann später auch noch die unter des Abgeordneten
Wolf Führung stehende „Dentlchradikale Par¬
tei " — tatsächlich stramm antiklerikal . Sie in¬
szenierten die „ Los von Rom" - Brwcgung nnd
wähnten damit den wirksamsten Schlag gegen den
österreichischen KlerikalismnS zu fuhren . Aber
heu te ? Die deutsche Nationalpartei , der Rechts¬
nachfolger der ehemaligen Dcuischradikalett in den
Sudetenländcr », sie hat j c d e » K a ni p f g e g e n
den K l c r i k a l i S m >t s vollständig ein¬
gestellt . Sie kämpft mit Haß und Eifer gegen
die deutschen Sozialdemokraten , aber in bezug auf
die klerikalen Schulfordernngcn ist ihre Parole
schon seit dem Umsturz „ Fetter einstellett ! "

Die einzig « deutsche Partei , die

tatkraftia und entschlossen gegen den katastro¬
phalen Rückschritt , den die , wenn auch nur
teilweise Erfüllung der klerikalen Wünsche
bedeuten würde , bi « zum äußersten zn kämpfett
gewillt ist , ist di « deutsch « sozialdemo¬
kratische Arbeiterpartei . Sie allein
bildet in der deutschen Bevölkerung das mäch¬
tig « Bollwerk , an dem sich dir klerikale Welle

brechen wird .

Für welche bürgerliche Partei auch immer
die Stimme abaegebrn wird , sie bedeutet unter
allen Umständen « ine direkt « oder
indirekte Stärkung des Klerika -
l i s m « s .

Wer also will , daß di « Bäum « der schwar¬
zen Gilde nickt in den Himmel wachsen und
das Gespenst der KonkordatSschul « ge¬
bannt wird , dem bleibt nichts übrig , al « am

Wob " ag feine S " mme ab ' uaeben für di «

deutsche sozialdemokratisch « Arbeiterpartei !

Mrgerdloll und

Wirtschaft .
Auf der Suche nach Wohlschstrgern hat die

christlichsoziale „ Deutsche Presse " am 17 . Okio -
der die Entdeckunp gemacht , das ; sich durch die
wirtschaftliche Tätigkeit de « Bürgerblocks „viel ,
sehr viel zum Besseren für die werktättge Be¬
völkerung geändert hat " . Obwohl diese mehr
als verwegene Behauptung bei den arbeitenden
Mettschcn , deren Lebenshaltung sich unter dem
Blockregiine fühlbar verschlechtert lptt , nur ei »
zorniges Lachen auslöscn kann und dieser
christliche Wahlbluff somit schon von voncher -
ein dazu verurteilt ist , an der gerechten Empö -
mnp der Masten zu scheitern , verlohnt cS sich
doch , die ganze Armseligkeit der Argumenta¬
tion auszudecken , mit der das christlichsoziale
Zcntralorga » seine Erzählungen vom Bürger -
blockparadicS begründen will .

Wir hatten , ehe wir das Glück genosten ,
von Mayr - Harting regiert zn werden , nach den

Angaben der „ Deutschen Prestc " 50 . 000 ,
70 . 000 , ja 100 . 000 Erwerbslose .

,Jm - Herbst 1926 trat die erste soziallstensretr Re¬

gierung ans Rndrr und mit einem Schlage än¬
derte sich das Bild : di « Arbeitslosenzissern gingen
von Jahr zu Jahr zurück und erreichten ihren
Tiefstand von rund Jß . OOO, also von kaum einem
viertel Prozent der Bevölkerung . "

Zunächst einige kleine Belehrungen aus
dem volkswirtschaftlichen und sozialpolitischen
ABC . Sie können regicrnngüdeutschen Redak¬

teuren nie schaden . ES geht nicht an , die Ar -

beitSlosenzifsem ans der Zeit vor dem In¬
krafttreten des Genter ShstemS mit der Z. ihl
der gewerkschaftlich unterstützten Arbeitslo¬

sen zu vergleichen . UcbcrdieS betrug int Juli .
1929 bloß die Zahl der gewerkschaftlich Unter¬

stützten 10 . 789 , bif Zahl der bei den ArbeitS -

vermittlungSämtern gemeldeten Bewerber
82 . 701 und anch diese Ziffer gibt keineswegs
bei weitem nicht den wirklichen Stand der Ar¬

beitslosigkeit an , da wir keine obligatorische
Arbeitsvermittlung haben , ihre Einführung
vielmehr vom Bürgerblock sabotiert wird ,

ebenso wie sich die Mehrheit mn das Schicksal
der unglücklichen AnSgesteuertcn einen Pfiffer¬
ling schert . Aber abgesehen davon : was hat das

Sinken der Arbeitslosigkeit mit der „sozialisten -
sreien " Regierung zu tun ? In der zweiten
Hälfte deS Jahres 1920 war die Arbeitslosig¬
keit sehr hoch , obwohl schon damals eine bür¬

gerliche Mehrheit die Wirtschaftspolitik be¬

stimmte . Im Oktober 1926 traten Spina und

Mapr - Harting an , aber noch bis zum Juni
1927 herrschte eine schwere Wirtschaftskrise .

Das Bild änderte sich also keineswegs „ mit
einem Schlage " wegen der schönen Augen
Spinas oder der in letzter Zeit so häufip in

die Diskussion gezogenen Nase Mayr - HarlingS .
Mitte 1927 trat dann allerdings eine jähe
Konjnnkturwelle ein . Als Frucht der Bürger -
blockpolitik ? Es ist zum Lachen . Bielleicht in¬

folge der Agrarzölle , die unsere hairdelspoli -
tische Situation wesentlich erschwerten , so daß
wir heute weder mit dem verbündeten Jugo -
slawien noch mit unserem größten Lieferanten
und Abnehmer , Deutschland , einen Tarifver¬
trag haben und wo >vir Verträge schließen konn¬

ten . wie etwa mit Oesterreich oder Ungarn ,
dies nach der Feststellung des damaligen Han -

delsm ' nisters Pcroutla „ auf einem erhöhten
Zollnivcau " geschah , so daß also unsere autono¬

men Agrarzölle eine Erhöhung der ver¬

tragsmäßigen Jndnstriezölle der Nachbarstaa¬
ten nach sich zogen und unsere Ausfuhr er¬

schwerten . Oder infolge der Reform der direkten

Steuern ? Die stand damals noch auf dem Pa¬
pier und sonnte überdies , tote Engliü selbst im

Audgetausschuß des Senates seststelltc , aus die

Konkurrenzfähigkeit der Jndirstric nur einen

„indirekten Einfluß " ausübcn , das heißt auf
aut deutsch , sie war in dieser Hinsicht sür die

Katz . Oder infolge der Erhöhung der Zucker¬
steuer ? Oder dank den Militärvorlagen ?

Genug , genug . Die wirtschaftspolitischen
Maßnahmen des Bürgcrblocks waren allesamt
nur Hindernisse für eine günstige Wirtschafts¬
entwicklung und wenn cs dennoch zur Koniunk -
tur kam , so ausschließlich deshalb , weil wir >n
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eine ®frtfon | «nfhtt hineinkamen , die Haupt¬
sächlich bedinpt war durch den wirtschaftliche »
Wideraufstieg Deutschlands , aber auch durch die
Ueberwindung der ! ) ! achkricgsfolgen in aller
Welt . Wenn nun die „ Deutsche Presse " das
Verdienst daran für den Burgerblock reklamie -
ren möchte, , indem sie schreibt :

„ ES war kein Zufall , wenn mit diesen Tat¬
sachen zeitlich auch die koujuukturbegiinstlgten
Jahr « im Staat « seit feiner Gründung zusammen¬
fallen "

so enveckt sie damit nur die hochkcnnische Vor¬

stellung, wie etwa Herr Sren . zl die Weltkon -
zunktur schafft und macht damit ihre eigene
Argumentation lächerlich .

Für uns aber ist das Entscheidende , daß
diese Konjunktur lediglich den Kapitalisten ver -

mehrt « Gewinne gebracht hat , während die ar -
beitenden Menschen heute schlechter leben als

zuvor . Denn selbst die amtlichen Indexzahlen
bestätigen , daß die Lebenshaltungskosten gegen¬
wärtig höher sind , als vor dem agrarisch - kleri -
kalen Iollerperiment , ja höher als unter der

unmittelbaren Auswirkung dieses - Experimentes
Ende 1926 . . Daran trügt auch die Steuerpolitik
d « S Bürgerblocks ihr volles Maß an Schuld
und wenn daher die „ Deutsche Presie " erzählt ,
daß früher die Steuerlasten von Jahr zu Jahr
wuchsen , so muß man ihr nur cntgegenhalten ,
daß Umsatzsteuer , Verbrauchssteuern , Zölle und

Reingewinn der Tabakregie im Jahre 1926

fünfeinhalb Milliarden einbrachten , im Jahre
19M über 7115 Millionen ! Den Daicken sind
frellich Millionengeschenke gemacht worden .

Aber nicht nur im Rahmen des Staatshaushalt
t « S verschoben sich die Lasten von den Besitzen¬
den auf die Besitzlosen , sondern durch das Ge -

meindefinanzgesetz und die in seinem Gefolge
erlasienen Abgabenordnungen » vurden auch die

kommunalen Lasten fast ausschließlich den Un¬

bemittelten aufgebürdet , während dieses Gesetz
gleichzeitig die Gemeindcwirtschaft ruinierte .

Die Verderblichkeit der Bürgnblockpolitik
für die Massen bann allo durch keinerlei Be¬

mühungen der „ Dcullchen Presie " wegdiSpu -
tiert werden . Aber wo bleiben ihre Ergebnisse
für die wirtschaftliche Konjunktur ? Denken

wir an die schwere Agrarkrise , der die Land -
bündler nur seine Zollforderungen , die Christ -
lichsozialen nur Redensarten entgegenzusetzen
haben . Denken wir an die Zuckerpofttik des

Bürgerblocks , die durch maßlose Ausbeutung
der Jnlandskonsinnenten Exportförderung trei¬

ben wollte und doch nicht verhindern konnten ,

daß unsere Zuckerausfuhr katastrophal zurück -
geht . Denken wir an die Krise der Textilindu¬
strie , an der eine verfehlte HandestHolitik und

die systematische Untergrabung der inländischen
Kmckkraft gleichermaßen schuldig sind . Der

Dürgetblock hat die Weltkonjurcktur nur zu¬

gunsten des ausbeuterischen Profites zu nutzen
verstanden , zur Abwehr der drohenden Wirt -

schaftsnöte aber nichts vorzukchrcn vermocht .
Mit wirtschaftSvolitischen Erwägungen

wird die „ Deutsche Presse " den Bürgerblock
nicht retten . Sie klagen seine Politik nur um so
lauter an und müllen den Entschluß der

arbeitenden Menschen noch bestär -
ken , allen Parteien , die diesem

Regime unter Preisgabe der In¬
teressen ihrer Wähler gedient
haben , die wohlverdiente Rieder -

l - age zu bereiten !

iv »

verloren als »
der .

Gemeinde¬

herrlichster
geben der

verdienten

Af * •

Agrarische Unflätjgkeiten
ratte ¬

rten Wirtschaft . Wie
igos vorstellt !

sogialdemokratschen Agrar -

Sinnlose Verleumdungen der Sozia
Die lanvbündlcrische Presse widmet di « Zeit ,

die ihr im Akwehrbampf gegen die Klerikalen
und Deutschnationalen noch übrig bleibt , mit
Porlietb « gegen uns Sozialdemokraten .

Es ist der alt «, dürre „Schimmel " , der hiebei
zu Tode geritten wird : die Sogialdcnwkmten find
Todfeinde der Landwirtschaft und ihr zur Schau
getragenes Zitte refft für dicsrfbc sei mrr Schwin -
del , Gimpelfang . Da » Eiche des Sermons lautet
in der Regel : her mit dem Besen oder
Dreschflegel gegen dieSozil

Um di « . ^Todfeindschaft" gegen die Landwirt ¬
schaft „nochzuwersen", druckt di « agrarisch « Presse
einige Anträge der sozialdemokvatische » Paria «
meirisfraktirmcii aus dem Jahre 1920 ab, die sich
mit den damals so dringeichen Ernährungs ¬
fragen befaßten . Daraus konstruiert inan die
Verleumdung , daß die Sozialdemokratie insbeson ¬
dere gegen di « kleinen und mittleren
Landwirte kämpfe. Die Herren Landbündlrr täten
besser, die unselm « Zeit der staatlichen ZtvangS »
wirtschaft , di « sie fatsschlich al » sozialistisch be ¬
zeichnen , nicht zur Sprach « zu bringen . Während
cs UN» darum zu Mn war . di « wohlhaben .
den Bauern und reichen Großgrund ¬
besitzer zu zwingen , ihrer gesetzlichen Älicht
auf Berfongung der hungerwen Bevvlrenmg
nachzukommen , haben gerade di « agrarischen
Dorfprotzen die Häusler und Klein ¬
landwirte am stärksten mit Zwangs -
adliesernngen belastet . Die Zeit , wo
Me Häusler und Kleinlandwirte im Schützengra ¬
ben lagen und deren Frauen den Schikanen der
agrarischen Dovfgewalttgen rechtlos ansgclicfert
waren ; die armen asten Manner ihre Haut zu
Markte tragen mußten , die reichen Douernsöhne
infolge Zeichnung von Kriegsanleihe aber heim -
fahren «unten , ist noch lange nicht vergossen !

Ganz im Stile bewußter Verdrehungen und
BerleumduEN ist auch ein Artikel Plescher »
au » Nieder - GberSdorf über „ das Getreidemvnvpol
unserer Sozialdemokraten " gehalten , den die
„ Deutsch « Landpost " vom 18 . Oftckber groß auf «.
macht . Darm macht der Herr Ploscher , der sich
selbst für einen großen Agrarpolitiker halten mag ,
Stnmnui « gegen da » Staatsmonopol
und versucht den Sozialdemokraten eins anzu ¬
hängen . Die Schweizer Sozialdemokraten verdäch ¬

tigt er des Bündnisses mit dem Handelskapital
und die reichsdeutschen Sozialdemokraten beschul ¬
digt er , daß sie der Landwirtschaft nicht dt « nöti ¬

gen Preise bewilligen wollen . Im Zusammen ¬

hang damit bezeichnet Ploscher das Getreidemono ¬
pol all kostspielig und unrationell ; er behauptet ,
e » würde nur den Händlern Vorteile bieten und
dergleichen mehr . Bei den Sozialdemokraten sei
der Gedanke absolut . nichts neue » . Der . Schlager
werde „ oben " nur angewandt , wenn Aussicht vor -
Händen ist , daß er zieht , wie z. B. jetzt bei äußerst
niedrigen Getreide » Preisen oder bei
den Wahlen . Also wiederum die Behauptung ,
die Sozialdemokratie treibe ein « unredliche Po ¬
litik . Dabei haben wir über da » Geweidenwnopol
al » eine » der Mittel zugunsten der Landwirt ¬

schaft gesprochen und geschrieben , al » die Preis «
des Getreide » weit über 200 Kronen per Meter ¬

zentner standen und absolut keine Wahlen in

Aussicht waren . Herr Ploscher ist auch so freund ¬

lich, den bekannten Antrag Seliger , Eevmak und

Genossen aus dem Iah « 1920 zu zitieren , der die

planvolle Organisierung der Getreide -
aufbringung mit Hilfe der landwirtschaftlichen
Genossenschaften anstrebte . Dieser Antrag bezweckte
nach der Auffassung PlescherS nichts anderes als

Außer solchen albernen Verdächtigungen tu
mögen die agrarischen Führer vom Schlage eine
Ploscher ( daß Gott evbarmi ) nicht » Besseres z>tun . Die Landwirtschaft , die solch geistreiche Hel-
den al » Wegweiser besitzt , ist aufrichtig zu bc
dauern . Wir Sozialdemokraten brauchen m>!
um so weniger über die PlescherS ounutegeitals e » hierzulande Agrarier gibt , die die Möglichkeiten eine » Getreidemonopols durchaus nichtablehnen . Beweis dafür ist ein diesbezüglicherArtikel in der „ Prager Poesie " vom 9. Oktober
1929 . Dort heißt eS : , ^ 8oll begrüßen kann
die Landwirtschaft nur eine Lösung , die er er¬
möglicht , daß für da » Getreide ein Preis er «
zielt wird , der den Landwirt bofti ^igen kann.
Nicht mit Unrecht wird daratls hingewiesen , daß
für « ineS der wichtigsten Lebensmittel , den Z u k.
ter , die Preis « festgesetzt werden , ebensowird Spiritus zu festen Preist » verlauft . Das .
selbe könnte bei Getreide ermöglicht werden . . .
Eine Landwirtschaft , die mit stabilen erträg¬
lichen Preisen rechnen kann , könnte tm.
Strudel der Schwankungen der Wettmarftlag «
auch für unsere Industrie sehr wert¬
voll sein . Praktische Erfolge werden in der gan¬
zen Frage mit dann erzielt werden könneir . wenn
sich die innerpolitische Lage hiefür gün¬
stig erweisen sollte . Diese Erfolge können sich in
gleicher Weise zum Vorteil der Landwirtschast ,
wie der Verbraucher elnstellen . Verschiedene An¬
zeichen deuten darauf hin , daß sich diese günstige
innerpolitische Lage bei der Verhandlung der Ra »

!;elung
des GetreideverkehreS leichter her -

t e l l e n l L ß t , als dies vor drei Jahren bei der
Einführung fester Getreidezölle der Fall war . "

Wird der Agrarier , der diost Aeußeruir -
gen machte , von Plesther und der ,Deutschen
Lcmdpost " auch als Feind der kleinen und mitt¬
leren Landwirte denunziert ? ? Das Gelungenste
bei diesen und ähnlichen Verleumdungen »irserer
Partei ist der Uurstand , daß die agrarischen An¬
greifer bar jeder Initiative , schließlich gezwungen
sein werden , bei der sozialistischen Ideenwelt
eine ansehnliche — Anleihe zu machen ,
wenn sie überhaupt eiivas leisten wollen . Es gilt
auch hier das alte Sprichwort : wer schimpft ,
der kauft ! I . Sch.

Gin herrlicher Gemeindewahliiea .
Die Gchindlwaiver Genossen nehmen ven Kommunisten fünf

Mandate , den Bürgerlichen ein Drittel ihrer Stimmen ab !

SchindkwaD — einer der hauptsächlichsten
Wohnorte der Rochaner EisenwerkSarbefter —

wurde bisher zu den Hochburgen der

Kommunisten i « Westböhmen ge ¬

zählt . Dort gelang es den Kommunisten sehr
rasch , nach der Spaltung Fuß zu fassen , indem

sie die momentane Verwirrung innerhalb der. '

Arbeiterschaft geschickt auSzunühen verstanden .
Schon die letzte BetrirbSwahl im Rothauer
Eisenwerk aber zeigte , daß die Arbeiter « S nun¬

mehr satt haben , für den kommunistischen Irr ¬

sinn zu verbluten . Die sonntägige
wähl in Schindlwakd ergänzte in

Weise dieses Bild : Die Arbeiter

Komnnmisterei den längst reichlich
Fußtritt und sammeln sich — zugleich auch die

Bürgerlichen auf » Haupt schlagend — im Lager
der Sozialdemokratie .

In der Gemeinde SchindtwaA » im Bezirke
Neudek , wurde am Sonntag die Gemeindever -

den Uobepaang zur
sich der kleine Mori

Jeder , der die 1 „
Programme reimt weiß cs , daß da » Getreide -
Monopol den Zweck hat , den Landwirten durch¬
aus angemessene Preise zu sichern ,
ihn also vor Schaden infolge Der -
lustpreifen zu schützen . Dasselbe wollen
auch bürgerliche Agmrpolitiker mit dem Getreida -
monopol erveichen , wobei lediglich auf Professor
Michael Hainifch , den gewesenen österreichi¬
schen Bundespräsidenten hingewiesen fei . Dessen
eingehende Begründung der Vorzüge des Ge -
treioemonopol » kann Ploscher im Werte Hainifch
„ Die Landflucht " gefälligst feMst nachlesen . Die
Sozialdenwkraten haben also durchaus kein Pa¬
tent auf das Getreidemonopol genommen , so wie
es die Slgrarier mit de » Zöllen taten , die sie
als „einzige » Mittel " der Rettung darstellten ,
wobei sie , wie Figura lehrt , elendlich ver¬
krachten .

Das Entscheidende hei alledem ist jedoch die
Tatsache , daß Ploscher und die übrigen agrnri -
scheu Apostel in der Zett wirklicher Not der Land -
wirtschoft au » eigenem nicht einmal « inen ver¬
nünftigen neuen Gedanken produzieren , wie ihr
wirklich geholstn werden könnte . Auch der Artikel
Ploscher » läßt in dieser Hinsicht alle » vermissen .

Aber diesem Herrn ist e » ebenso wie anderen
seines Schlote » doch nur darum zu tun , die So¬
zialdemokratie in den Augen der Landbevölkerung
möglichst hevabgusetzen , um sie weiter an die agra -
ri -sche Parteikarre zu fessel «. Deshalb auch die
Verleumdung , die Sozialdemokratie sei deshalb
für das Getreidemonopol , „ tocil sie hofft , bei der
Fostfthnng der Monopolpreise mehr Bundesgenos¬
sen gegen die kleine » nd mittlere Landwirt¬
schaft zu finden " . Ans diese Büberei zu antwor -
ten , fällt uns gar nicht ein ; derartige „Politik "
richtet sich in den Attgen aller anstäiwigen Men¬
schen von selbst .

tretuntz neu geavählt . Die Wahl endete mit einem
überwältigenden Erfolg der deutschen Sozial¬
demokraten, . die ihre Mandatszahl verdoppelte ,
während die Kommunisten zur Bedeutungslosig¬
keit herabsanken .

Nachstehend daS Wahlergebnis :
1827

Sttm » Man « Sjim -
MM

Man ¬
dat «men dal «

Sozialdemokraten
( « nd Kleinbauern ) 14 « 8 26V 10

Kommunist « « 18V 7 66 2

Bürgerlich « 97 8 « v 8

M WIMWS NW « .
Roman von Aluizio Azevedo . 48

„Ach, nichts weiter . Ich hab ' bloß nach¬

gedacht. Trink doch was . "
ES wurden zwei Gläser gebracht , und nach

einer Pause niurmelte Firma wieder : „ DaS ist
bestimmt der Grund . Darum war sie in letzter
Zeit so sonderbar . Und jetzt — heute —" Sein

Gesicht wurde gelb vor eifersüchtiger Wut . ,,Aber
ich werd ' S ihr schon beweisen . Ich werd ' s ihnen
beiden beweisen . Neulich hat es noch nicht tief
genug gesessen . Aber laß mich ihn nur Wieder¬

sehen. Und daS wird noch heute der Fall sein . "
Er goß die brennende Flüssigkeit mit einem

Schluck hinunter , sprang ans und starrte seinen
Gefährten einenAugenblick an .

„ Kein Wort davon zu diesen verdammten

Stockfischen , verstanden ? Wenn du dein Mund¬

werk nicht hälft , bekommst du ' » mit mir zu tun .

Du weißt doch, was das heißt . "
Der junge Mulatte beeilte sich, zu ver ».

sprechen , daß ihm kein Wort entfahre » werde .

Seine Aussage » entspräche » den Tatsachen .
Jeronymv war an jenem Morgen ans dem

Krankenhaus gekommen . Er war dünn » nd blaß
und lief an einem Bambusstock . Haar » nd Bart
waren während seiner Krankheit laug gewachsen ,
und er hatte geschworen , sie nicht abschneiden
zu lassen , ehe er nicht ein Gelübde erfüllt hätte ,
ein Versprechen , daS er seinem S: olz und seiner
Selbstachtung gegeben hatte . Seine Frau hatte
ihn vom Krankenhaus abgehvlt . Sie lief schivei -
gend und deprimiert neben ihm her . Die Nach¬
barn begrüßten ihn freundlich , aber es war kein

stürmischer Empfang . Im Gegenteil , alö sie den
Invaliden sahen , verharrten alle in gedämpf cm
Schweigen .

Alle senkten die Stimmen , und Rita Bahia »

nas Augen füllten sich mit unvcrgosscncn . Trä¬
nen . Piedad « führte ihren Mann nach Hause .

„Willst du ein bißchen Bouillon haben ? "
fragte sie. „ Sicher mußt du dich doch in der

nächsten Zeit noch sehr schonen . "
„ Oh nein , ich darf mich schon bewegen, " be¬

ruhig ! « er sie. „ Der Arzt hat mir gesagt , ich soll
soviel al » möglich laufen , nm meine Beine zu
üben und IviÄer Kraft zu gewinnen . Ich war

so lange im Bett — ich bin ja erst vor einer

Woche anfgestanden . "
Nachdem er ein paarmal im Zimmer auf

und ab gelaufen war , blieb er stehen und be¬
merkte : „ WaS ich haben möchte , ist eine Tasse
Kaffee , aber guten , wie ihn Rita macht . Frag '
sie inal, . ob sie mir nicht welchen machen will . "

Piedade seufzte schwer undjjing unwillig nach
Nummer neun , t « m die Bestellung anSzuvichten ,
sie war tief beleidigt , daß er den Kaffee der an¬
deren bevorzugte .

„ Mein Mann möchte etwas von Ihrem
Kaffee , er rümpft die Nase über den , den wir zu
. Hanse haben, " verkündete sie mürrisch . „ Er
möchte , daß Sie welchen machen . Wollen Sie eS
tun ? "

„ Ja geiviß ; herzlich gern, " erwiderte die Ba -

hiana , „ich komm gleich h' nüber . "
Aber sie brauch ! « ihn nicht hinzutragen , denn

kurz darauf erschien der Steinbrecher selbst nud

rief ihr von der Tür ans entgegen :
, ^lch wallte Ihne » den Weg ersparen , des¬

halb bin ich hergekommen . Ich darf doch ein¬
treten ? "

„ Gewiß kommen Sie nur herein , Jero -
nymo . "

„ Ich dachte , es würde hier unten besser
schmecken, " fügte er Hinz » und sank in einen

Sessel .
,,Ka »n. schon sein . Aber mir . scheint , Sie

haben ' s darauf abgesehen , Unruhe zu stiften . Ihre
Frau ist wütend auf mich und redet allerhand

herum . Ich will aber keinen Zank mit meinen

Nachbarn haben . Das müssen Sie einsehen . "
Jeronymo zuckte die Achseln .
„ Armes Ding , sie ist ein guter Kerl , aber

ich — / fing er an .

„ Mund gehalten , Sie Bösewicht . Trinken Sie

Ihre » Kaffee und reden Sie nichts Schlechte »
weiter . Da » ist da » Laster der Portllgiesen — die

Leute heruntermachen . "
Der Steinbrecher grinste , während er den

köstlich duftenden Kaffee in kleinen Schlucken
trank . ' -

„ Oh, ich spreche doch nicht schlecht von ihr ,
ich sage nur , daß ich nicht viel an ihr finde , was

mir gefällt . " Und er saugte an seinem tropfenden
Schnurrbart .

„ Sie sind genau so roh wie alle anderen . Die

Frau , die einem Mann vertraut , ist verrückt . Ich
will ganz bestimmt nicht » mehr von Männern

wissen . Mit dem anderen hab ' ich schon Schluß
gemacht . "

Ein Zittern ging durch de » Steinbrecher »
Körper .

„ Mit wa » für einem anderen , mit Firma ? "
Rita bereute , wa » sie gesagt hatte und fing

an zu stammeln :
„Absoftit wertlose » Subjekt , ich will nicht »

mehr von ihm hören . "
, ^ kommt er denn nicht mehr her ? " erkun¬

digt « sich der Portugiese eifrig .
„ Der ? Na , das würde ich ihm nicht raten .

Ich würde ihm nicht die Tür aufmachen . Wenn

ich mit jemand gebrochen habe , dann bleibt ' S

auch dabei . "

„ Ist da » wahr , Nita ? "
„ WaS ? Daß ich nicht » mehr von ihm wissen

will ? Da » ist allerdings wahr . Nie wieder werde

ich auf so einen hereinfallen . "
„ WaS macht er denn ? "
„ Weiß nicht ; ' ist mir auch einerlei . Ich bi «r

fertig mit,hm . "

„ Aber haben Sie denn jenrand ander » ? "
^Jch jemand ander » ? Schwerlich ! Ich habe

keinen und ich will keinen . Für mich ist ' » mit
Männern Schluß ! "

„ Warum denn , Rita ? "
„ Weil eS sich nicht lohnt "
„ Aber wenn Sie einen fänden — einen , der

wirklich treu und aufrichtig ist —. "
„ So einen gibt ' s ja nicht "
„ Aber ich kenne einen , der Sie mehr siebt

al » alle » auf der Welt . * "

„ Sagen Sie ihm , er solle nur eine andere
lieben . "

Aber al » sie neben ihn trat , um die leere
Taffe wegzuräumen , faßte er sie um die Taille .

„Passen Sie mal auf — hören Sie mich
doch an —. "

„Ach, lassen Sie da » doch. Ihre Frau könnte
e » sehen. "

„ Ach komme « Sie doch näher . "
" Jetzt nicht . "
„ Wann denn ? "
„ Etwa » später . "
„ Aber wo ? "

" Ich weiß nicht . "
„ Aber ich muß doch mit Ihnen reden . "
„ Schön , aber nicht so — da » macht einen

schlechten Eindruck . "
„ Aber wo können wir un » denn dann

treffen ?"
„ Ach ich weiß —. "
Aber sie diesem Augenblick erschien Pievadc

auf der Türschwelle , und Ri ! a wechselte den Ton ,
al » setzte sie ein ganz andere » Gespräch fort .

Kalte Bäder sind ausgezeichnet dafür . Sie
Härten tzen Körper so gut ab . "

Die niedergeschlagene Ehefrau kam herein
und teilte ihrem Manne mit , daß Ze Carlos mit
Pataea da sei und daß sie mit ihm sprechen
wollten ^

(Fortsetzung folgt . )
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der Wahl :
uns dieser

eine Politi -
so würden

ist die ustamniiHRcr
der Deutschen
Sozialdemokratie !

Macht Schluss mit dem Bürgerblock !
Das Referat des Genossen Dr . Czech in der Teplltzer Massenversammlung .

Sie internationale Situation .
Ich möchte vorausschicken : Es unterließt keinen !
Zweifel , daß auf lange Zeit noch eine Befriedung
Europas nicht zu erwarten ist , daß die Kriegs¬
gefahren nicht gebannt sind und daß es noch immer
an einem oder dem aderen Punkt zu Zusammen¬
stößen kontmen kann . ES ist klar , daß am Milita¬
rismus kein Mann und kein Groschen adgedaut
wurde und daß man auf lange Zeit hinaus vor¬
läufig noch mit dein Militarismus , der grund -
legendslen Einrichtung des kapitalistischen Staates ,
zu rechnen haben wird . Eines aber müssen wir

sagen : daß nämlich , seitdem die englische Arbeiter -
Partei am Werke Ist und an Stelle Baldwins Mae -
Donald getreten ist ,

«In « Entspannung der internationalen Situation
eintrat .

Die ReparationSsrage wurde geregelt , Deutschlands
Leistungen wurden endgültig festgesetzt , und wenn
cL auch richtig ist , daß di « Hauptlast der Repara¬
tionen die Arbeiter zu tragen haben , so >var doch
die früher « Lage viel s ch l I m m« r , weil die
Gefahr bestand , daß sic endlos werden
fronen müssen Aber Genosien , die Frage der
Lastenübcrwälzuug in Deutschland ist ein Problem ,
das die Arbeiterschaft selbst lösen kann . Finden die
Arbeiter Deutschlands die Kraft , die Schädiger des
Proletariats adzuschütteln , alle im Proletariat
schlummernden Kräfte zu sammeln und gegen die
kapitalistische Bourgeoisie zu führen , dann wird
eS ihnen möglich sein , einen große «

an Amt bleiben werde . Noch drei Tage vor Auf - 1

lösung deS Parlamentes schrieb di « christlichsoziale I

Presse , die Situation sei günstig , und die tschechische I

Presse hat das Wort immer wieder variiert , die I

Regierung stehe „ na beton " .

Drei Tag « daraus hat sich erwiesen , daß dieser
Beton Pokicer Qualität war (Heiterkeit ) ,

daß er nicht dem leisesten Windhauch zu wider¬

stehen vermochte .

Wie war es möglich , - daß di « ReqterungS - 1
koalition so plötzlich auSeinanderfiel ? Die Gefräßig -
keil der Koalitionsparteien , der politische HyäniS- 1
MUS, der sie alle , aus deutscher wir aus tschechischer I

Zeit «, beherrschte , war die Ursache ; die Zumutung, !
daß die kleinen Parteien den Vorspann zu bilden !

haben für die große Agrarpartei , filr die Jizda , I

für die tschechische Bauernkavallerie , wie man so!
sagte . Drei Tage , nachdem verkündet worden ist , I

daß di « Situation für die Regierung günstig sei,
flog die Koalition auseinander . DaS ist di « erste

Etappe dieses Zusammenbruches . Was in den

nächsten Tagen geschehen ist , wissen Sie . Es kam

der T u k a > P r o z « ß mit seinem Urteil , das Aus¬

scheiden der slotvakischcn Dtinistcr aus der Regie¬
rung , der Abbröckelungsprozcß bei den tschechischen
Klerikalen durch daS Ausscheiden der Gruppe t : ukik .

Alles das hat der Regierung den letzten Rest ge¬
geben und zur Auflösung und Neuwahl deS Par¬
laments geführt .

Wir leben in einem merkwürdigen Lande . In

einem Lande , in dem man sich politisch absolut nicht

zu langweilen braucht . Bei uns wird seit den «

Jahre 1923 fast ununterbrochen gewählt ; 1928

harten wir die Grmeindcwahl , 1925 Parlaments¬

wahl , 1927 wieder Grmeindcwahl , 1928 LrirdeSwahl
und 1929 Parlamentswahl ; nn nächsten Jahre
sollen wir Krankenkassenwahlen und 1981 werden

wir wieder Gemeindcwahlen haben .

DaS ist das reinste Perpetuum mobile in bezug
auf di « Maschinerie , daS reinste Paternoster .
( Heiterkeit . ) Die Blüten sind die unglaublichsten ,
die unmöglichsten Kombinationen sind zu verzeich¬
nen . Da gehe » die Gewerbetreibenden ein -

I

mal als selbständige Gruppe in den Dahlkampf ,
dann finden wie st « als Anhängsel bei den Agra¬
riern , dann wieder einmal bei den Christlich - !
sozialen und wer weiß , wo sie bei den nächsten I

Wahlen Unterschlupf finden werden . Da Haden wir !
Wahlbündnisse mit gebundenen und ungebundenen I

Listen , Kandidaten auf Kündigung , dieI
’

von Haus auS sich in da » Kündigungsverhältnis I
’

begeben haben , . Kandidaten zum Auf - und Ab -

knöpfcln . Da gibt es einen Kandidaten in der
'

tschechischen Jnlclligcnzpartei , der Narodni Demo -

kraeie , der nicht lesen und schreiben
kann und statt seiner Unterschrift drei Kreuze'
unter seine Erklärung sehen mußte . Drei Wahl¬
instanzen mußten zufammcntrete » , nm darüber zu
entscheiden , daß dieser Herr doch in der Lage ist ,

' diese Jntclligenzpartei im Parlament zu vertreten .
' ( Heiterkeit . ) Sie finden einen Kandidaten , der auS

i geschäftlicher Gewohnheit die Erklärung nicht nur

t selbst unterschrieb , sondern sie von seinem Pro¬
kuristen noch niit unterzeichnen ließ , ja sogar , ein

Zigeunerprimas befindet sich aus einer Kandidaten -
'

liste . Die Partcibildung und - Atomisierung ist hier -

, zulande eine merkwürdige Erscheinung . In einem

, Orte bei Traulenau sanden unlängst Gemeinde¬

wahlen statt . Dort ist eine Kanalpartei aus¬
getreten , deren einiger ProgramniSpunkt die Frage'
der Kanalisierung des Ortes ist . Wir haben in

- diesem Staate auch einen Bcreln der Novake , der
1 über 11 . 000 Mitglieder haben soll, also , beinahe einen
i halben Abgeordneten anfbrächte . ES würde mich
i

gar nicht wundern , wenn bei irgendeiner Wahl auch

dieser Verein kandidieren würde . Dies ist die

heiter «, aber auch traurige Seite des Wahl -
1

kampscs . Es gibt aber auch eine ernste Sette , und
> das sind die Formen des Wahlkampfes . Der
'

Wahlkampf befindet sich auf einem abgrundtiefen
• Niveau und zeitigt häßliche Erscheinungen . Ich rede
'

nicht davon daß man den Gegner nicht immer mit
' Glacöhandschuhcn anpackt ; aber es gibt Lügen , Ber -
'

lenmdungcn , Verdrehungen , HochverralSgcschrei ,
' Jrridentabeschuldigungeu . Apachenmethodcn . ( Zu -
'

stimmung . ) Und damit auch der Humor wieder auf
I seine Rechnung kommt , will ich mir auf den Frosch -
'

«näusekrieg verweisen , der sich zwischen den Land -
i bündlern und Christlichsozialcn um die Nase deS
! Herrn Ministers Mayr - Harting abspielt , von der
' man behauptet , daß sie jüdisch gekrümmt ist , worauf'

Kafkas Nase in die Diskussion kam , wobei sich dann
'

herausstellte , daß beide , Mayr - Harting und Kafta ,
'

getaufte Juden sind . Darauf stritt man wieder , wer

s von den beiden länger getauft ist , wobei wieder die

Frage ungelöst blieb , wer besser g e t a u f t ist .
Dabei I ) at sich die Wahrheit deS alten Sprichwortes
ergeben : cs ist halt in diesem Lande jeder mit

Israeliten verwandt . ( Heiterkeit . )

Nun etwas über die Bedeutung
Wenn jemand sagen wollte , daß für

Wahlgang nichts anderes bedeutet , als

sche oder parlamentarische Kraftprobe ,
wir uns dagegen mit alkkr Entschiedenheit ver¬

wahren . Es ist richtig , daß sich die MehrheilS -
und Regierungsbildung nach den Ergebnissen der

Wahl vollziehen wird , aber Genossen, - für uns hat
die Wahl eine ganz andere Bedeutung .

Für uns bedeutet dies « Wahl die Gelegenheit
zur Auseinandersetzung mit der kapitalistischen

Bourgeoisie .

( Zwischenrufe : Sehr richtig ! ) Für uns sind die

Wahlen eine willkommene Gelegenheit zur Abrech -

Jn der am Montag , den 21 . Oktober , im

„Hotel N e P : u n " in Teplitz - Schönau stattae -

sundenen Wähler Versammlung provozierten Vie ,
Kommunisten, wie wir bereits kurz meldeten ,

«inen schweren Zusammenstoß . Die Versammlung
war sehr gut besucht , der große Saal und die

Nebensale waren voll besetzt . Schon gegen 7 Uhr
abends erschienen kommunistische Trupps , sie
konnten jedoch nicht in den Saal , der erst ge » ,

össnet wurde , al » die „ Rote Wehr " erschien .

Gegen 8 Uhr abends dürf en insgesamt gegen .

60 Kommunisten im Saale anwesend gewesen ,

sein, darunter auch Frauen . Als ihr Sprecher '

war Stadtrat HanzliLek crschicucn . Die
'

Kommunisten hatten ihre Anhänger im ganzen !

Bezirke aufgefordert , die Versammlung zu be¬

suchen ; mit kleinen vervielfältigten Handzet eln

haben sie die Vcrständignng durchgcführt . Es ist

uns die sichere Mitteilung ans dem Munde eines

Kommunisten zugckonnnen , daß ihre Partei den

Beschluß gefaßt hat , die Bersammlung des Ge¬

nossen Dr . Czech zu besuchet » und , wen >» nicht
voll « Redefreiheit erlangt wird , dieselbe zu

sprengen . Ein paar Almuten nach 8 Uhr

nahm das Präsidium der Versammlung seinen

Platz ein . HanzliLek kam » un znn » Vorsitzenden

Genokse»» Lorenz und stellte das Verlangen

nach Redefreiheit . Genosse Lorenz erwidert « hier¬

auf, daß über dieses Verlangen die

Versammlung entscheide » soll . Diese

Löstmg gefiel HanzliLek nicht . Genosie Dr .

Czech richtete nun an HanzliLek die Frage , o b

er sich zu den » Flugblatt bekenne ,
da » inden letzten Tag en inNordwest »
böhmen verbreitet wurde und wie wir

bereit » niiiteittcn , folgende »» Passus enthält :

» Tod den sozialfasristischrn Lakaien der

Bourgeoisie ! Schlaget die Sozialfaseisten , wo

ihr sie trefft . "

Die Frage des Genossen Dr . Czech berührte

Hanzuöek » » » angenehm . In die Enge ge¬

trieben , erklärte er dann wörtlich : „ M a n

müßte eben darüber rede . » , warum

, » notwendig ist , ein solches Flug -
bl a t t z u schreiben . " Mit diesen Worte » »

hat sich -HanzliLek mit diesem Flugblatt iden¬

tifiziert und den Terror gegen die Sozial -
demokrate »» gutgeheißen . HanzliLek wurde dann

weiter gefragt , ob er die Garantie übernehmen

könne , daß die Versammlung ohne Störung zu

Ende gehe , wen » » er rede und nach ihm Genosse
Dr . Czech da » Schlußwort spricht .

Auf diese Frage blieb HanzliLek die Antwort

schuldig. Sein Schweig «»» ist der Beweis ,

daß die Kommunisten von Anbeginn ' an die

Absicht beseste « haben , die Versammlung zu

sprengen !
'

Inzwischen steigerte sich die Unruhe der Ver¬

sammlung . HanzliLek begab sich vo »» der Bühne
wieder in de »» Saal . In diesem Augenblick setzte»»
die Kommunisten niit den » Sprechchor „ Wir

Konunimiste »» wolle »» Redefreiheit ! " ein . Genosse
Lorenz crteilte . in diesem Lärm den » Genosien
Dr . Czech daS Wort und versltch. e, Ruhe zu

chafsen. MS Genosie Dr . Czech die erste »» Worte

prach, begannen die Kom » nunisten zu

ingen . DieErregungderBersamin -
lu « g w u ch 8 n n n m ä ch t i g. In dieser ge¬

fahrvollen Situatioi » griff die „ Rote Wehr " ein

mck> drängte die Kommuni st en zu in

Saal hinaus . In etwa zehn Miimten war

diese» Werk vollbracht . Di « Kontmunisten griffen
dabei unsere Ordner an , schl»»ge»» auf sie ein und

verletzten , wie wir schor» kurz »ni teilten , drei Ge -

noflen der „ Roten Wehr " . Genosie 6 c r n y, der

durch einen Stein erheblich verletzt wurde , »nuß
da » Bett hüten . Die Kommunisten hängten nun

die Haustür « au » , zertrümmerten die Glas¬

scheiben und warfen Pflastersteine gegen da »

Vorhaus , in dem d * die „ Rote Wehr " versam¬
melt hatte . Der Gasttvirt rief telephonisch um

polizeilichen Schutz . Als Gendarmerie kam , cr -

griffen dieKommunisten dieFlucht .
Sie käme » » aber i »nn »er wieder in kleineren

Trupps zurück und such en Gewalt zu verüben .

Dabe » wurden zwei Kommunisten ertappt und

verhaftet , unter ihnen der Teplitzer Kommunist
Weindl , der erwischt wurde , als er die

Türeinfassung zertrün » »nerte .
Weindl gehör ' der K. P. 6 . an u»»d ist der Poli¬
zei wegen verschiedener Vergehe»» und Verbrechen
sehr gut bekämet , derentwcgcu er schor» wiederholt
bestraft wurde .

Die Komrnunisten werden an » Montag hof -
scntlich eii ' . gcschen haben , daß die sozialdcmo -
kratische Arbci erschuft eines Bezirkes , ii » den » sich
nahezu 20 . 000 Menschen zur Sozialdemokratie
bekenne »», d>e barbarischen Methode »» des kom -

munistischen Terrors nicht erträgt . Herr Hanz-
iliLek ist der Führer der Konimuniste »» in d' elem
Bezirke und es wird sich zeige»», ob bei ihn » die

Einsicht siegen wird , daß eine soz-aldenrokratische
Bewegung mit den Mit ' eln der Gewalt nicht zu

hemmen Ist. Die Kommunisten haben arn Mon¬

tag versucht fortz »«sehe»r , was sie gernäß Auf¬
trages ihrer Parte » in N i e d e r g r >» n d bei

Warnsdorf begonnen staben . Dort haben sie

eine Wählervcrftrmmlnng » Nigrer Partei arn
17 . Oktober gelvrena ' und zwei Genossen
durch Messer st iche erheblich ver -

letzt .
ES wurden auch am Montag Kommunisten
beobachtet , die mit gezücktem Messer von der

nung mit den Imperialisten und Militaristen dieses
Landes .

Für un » bedeutet die Wahl die Plattform zur
Au- einandersetzung mit den Rationalisten aller
Schattierungen nnd znr Abrechnung mit de «
gelben und roten Verfälschern de » Sozialismus .

(Beifall . ) In dem Augenblicke , wo sich alle » gegen
nn » erhebt , wo sich all « Kräfte gegen den Marxis -
»nus einigen und sich ein konzentrischer Angriff der

! Bourgeoisie und deS Bolschewismus gegen die So¬
zialdemokratie richtet , haben wir »richt die Aufgabe ,
uns über parlamentarische oder politische Konstel¬
lationen den Kopf zi» zerbrechen ,

sondern der Weltanschauung der anderen die
unsere entgegenzusetzen , unsere Weltanschauung
mit unserem Herzblut zu verteidigen . ( Starker

Beisall . )

Da » ist der Sinn de » Kampfes : Eine Wahl¬
schlacht zu liefern , die unseren Gegnern unver¬

gessen bleiben soll .
I Di « Auswirkungen der Wahl ir » politischer und
I parlamentarischer Richtung wird sich dann voi » selbst

ergeben . Wir handeln so, indem wir die Blutung
der Wahl herauskristallisiert haben , nach dem

Lasiallesichen Worte : Dorläusig alle Kräfte auf den
einen Punkt zu konzentrieren , das heißt auf die

Niedcrwersting des internationalen Bürgerblocks .

Di « Bürgerlichen stellen di « Frage ander ». Sie
zerbrechen sich den Kopf , Ivie es die Sozialdemo¬
kraten mit den » Eintritt in die Regierung machen
werden . Ich habe vor drei Tagen einen Artikel
in der „ Deutschen Landpost " gelesen , der mit

Riesenlettern schrieb : „ Dr . Czech, jetzt »verden Sie
springen ' " Die Wahl , so sagen sie, heiße für un » :
hie rodus , hie sakta ! Aber Genosien , vor allem

springe ich, »venu i ch will . (Heiterkeit . ) E » ist noch
etwas anderes dort zn lesen , nämlich , daß , weim
ich springe , die Sache schlecht ist , nnd wenn ich

j nicht springe , so ist sie auch schlecht . WaS » niß ich
also anders machen , als mir einen Strick kaufen ?
— Aber Genossen , da gebe ich lieber den anderen
den Strick . Ob »vir springen werden , ist neben¬
sächlich , aber daß wir kein solche » salto mortale ,
wie die Regierungspartei , machen werden , i st
gewiß .

Wenn wir so die Bedeutung der Wahlen um -
schrieben haben , »nüssen wir als eine Arbeiterpartei
die Dinge nicht oberflächlich , nicht nur auS dem

politischen oder parlanieutarischcn Gesichtskreis be¬
trachten , sondern ihnen auf den Grund gehen , die

außenpolitische und internationale Lage prüfen , unS
die »virtschaftlichen Verhältnisse durch de>» Kopf
gehen lassen , die innenpolitischen Zustande betrach¬
ten , nnd zwar in eiiier Weise , daß sich jeder
Arbeiter selbst ein « Meinung darüber zu bilden ver »

»nag , was richtig ist . Reden wir zunächst einmal
über

Straße au » gegen die im Hausflur versau »- ! ioir günstig sei und daß der Bürgerblock tveite »
weiten Sozialdemokraten vorgehen wollten . '

I — QIm. » tl C-*M V«*A CDnA Swll AA* tart«. •

Was die Kommunisten gege >» die sozialdemokra - \
tische Bewegung inszenieren , ist Wahnsinn ;
nnd führt zu schwerster Schädigung der gesam - :
ten Arbeiterklasse . Einsichtsvolle Menschen , denen '

da » Gefühl proletarischer Solidarität noch nicht
verlustig gegangen ist , müssen sich angesichts der
kommunistischen Praxis , wie sie in diesem Wahl - !

kämpfe geübt wird , abwenden . Wir hoffen , daß
die Arbeiterschaft des Teplitzer Bezirke » am
27 . Oktober den Kommunisten eine Antwort ,
geben wird , die sie nicht mehr ver » .
gessen werden !

*

Rach Beendigung der kommunistischen Epi -
vde erstattete Genosse Dr . Czech folgendes ,
wiederhol ' von stürmischer Zustimmung unter ¬
brochene » Referat :

Genossiimen nnd Genossen ! Sie können ver ¬
sichert sein , daß eS kein beglückendes Ge -

ühl ist, Zeuge solcher Szenen zu sein , wie sie sich
hier abgespielt haben . Aber ein anderer Ausweg
ist leider nicht übriggeblieben , zumal der Koinmu -
uist Hansliöek , dem wir da « Flugblatt vor ¬

lasen »»ich von dem wir verlangten , daß er dazu
>Stellung nimmt und erklärt , daß er sich mit diese »»

Appell an dir Gewalt nicht solwarisiert , eine solche
Erklärung abgelehnt hat . Er sagte , er könne

höchstens darüber diskutieren , aus welchen
Gründen ein solche » Flugblatt notwendig ge ¬
worden ist .

Mit Leuten diese » Schlages läßt sich aff »
nicht mehr diskutieren .

Der beste Beweis , daß wir uns jedem Gegner
stellen u»ch nn » auch mit K o m m n n i st e n au » -

cinandersetzeu wollen , ist wohl der Verlauf unserer
Saazer Wählerversammlung , wo ich mich , trotz ¬

dem e « unsere Genossen nicht wollten , dafür ein ¬

letzte , daß auch der konrmnnistische Sprecher zum
Worte kam . Die Saazer Genossen kamen dann
meinem Wunsche noch . Allerdings wurde dem kom ¬

munistischen Redner , nach der Art unb Weise , wie
er sprach und di « Versammlung angriff , schon nach
zehn Mirmten da » Wort entzogen . Das Ulkigste an

solchen Erscheinungen , wie wir sie heute erleben

mußten , ist aber wohl , daß sich die Kommunisten
plötzlich auf demokratische Grundsätze be ¬

rufen und für sich die Redefreiheit rekla ¬

mieren . Ich besitze hier den Abdruck eines Flug ¬

blattes , da » von der offiziellen kommunistischen
Partei Deutschlaich » an ihre Bertrauen - leute her -
anSgegeden wurde . Es wird darin erklärt , daß die

kommunistischen Agitatoren während der Wahl die
Klerikalen besser behandeln mögen
al » die Sozialdemokraten ( Pfuirufe ) und

vor allem da » religiöse Gefühl der christlichen Ar ¬

beiter sorgfältig zu schonen haben . In einem Zir ¬

kular der KPD . an Ihr « Vertrauensleute heiß » eS

in einem „ Punkt d " wörtlich :

„ Möglichst keine Worterteilung au die Mit ¬

glieder d « S Mablowbunde » ( da » ist die kommu ¬

nistische Oppofitlon ) in den von Kommunisten

einberufenen öffentlichen Bersammlongen . Ent ¬

weder tief auf die Rednerliste setzen oder aber

nach Schilderung des Charakter » dieser Gruppe

durch den Vorsitzenden die Bersammlung schließen ,

so daß die Mitglieder der kommunistischen Opo -

fltton nicht zu Wort « kommen . "

Diese Partei getraut sich nach alleöen » hier

Redefreiheit zu fordrn », die sie nicht einmal den

Mitgliedern ihrer konmrunistischen Opposition ge ¬

währt ? Das Beste aber wohl ist , daß wir nnS durq

diese Vorfälle unsere Laune nicht verderben lassen
und zum eigentlichen Gegenstand übergehen .

Genossinnen und Genossen ! Endlich Ist der

Tag der Abrechnung mit unser » Gegnern von link »

und rechts gekonimen . Wir haben diesen Tag heiß

ersehnt , wir haben die Auseinandersetzung mil der

Bourgeoisie und den Bolschewiken gewünscht . Die

Auflösung des Parlainents war schon im Jahre

1927 fällig . Es »var schon zur Zeit der Gemeiudc -

»vahlen , welche den Regierungsparteien eine schwere
Niederlage brachten , daß »vir die Forderung er ¬

hoben , die Regierung soll « aus dieser Tatsache ihre

Konsequenzen ziehen . Aber die Regierung hat sich

einfach geweigert , die statistischen Daten des abge ¬

führteil Gemeindewahlkampfe » zu erheben und zu

veröffentlichen und erklärt , daß das »"»berflüssig
wäre , da ohnehin offensichtlich die Koalitionsparteien
die Mehrheit der Wähler hinter sich hätte »». Auf

diese Weise hatte die Koalition eine Atempause
bekoniinen . Mitte 1928 hätte die Landeswahl statt ¬

finden sollen, aber di « Regierung hatte nach de »

Gerneindewahlergebnissen nicht den Mut , die Wahl

z»» diesen » Termin auszuschreiben und hat denWahl -

, termin auf gesetzlichem Wege ht »»auSgeschoben . Da -
‘ mit hatte die Regierung eine zweite Atem -

Pause erwirkt . Die Landeswahlcn endeten dann

i mit einer katastrophalen Niederlage der Regie -

, rungSparteien . deren Minderheit nu>» offensichtlich
war . Aber wer eii » richtiger tschechoslowakischer

, Demokrat ist. weiß sich zu helfen , und so haben

\ die Herren gefunden , daß die LaildeSwahlcn keine
'

voliriichc Bedeutung habe »», weil die LandeSvertre -

, tungen keine politischen Körperschaften seien . Zum

. dritten Male war die Koalition ge -

, rettet . Was sich seither zugetragen hat , wissen

Sie . Tie Regierungsparteien haben immer wieder

erklärt , absolut nicht weichen zir wollen , »veil in

in der Verfassung eine sechsjährige Periode vor ¬

gesehen sei. Bis zu dem letzten Augenblick haben

die Regierungsparteien behauptet , daß ihr « Situa -
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T « iI der Lasten den besitzenden Schich¬
ten aufzubürden .

Wir sehen eine zweite Tatsache : Leit zehn
Jahren bemühen sich alle Grüfte in Deutschland ,
bat Rheinland frelzubekoinnic ». Aber alle Be¬

mühungen waren vergebens . Nun lonnnt ein ' Ar¬
beiter aus England daher , Henderson , und cs ge¬
lingt ihm herbeizuführen , daß zuerst die englischen
und dann dir belgischen und französischen Soldaten
da - deutsche Gebiet verlassen . Da - ist rin deutlich

sichtbarer Erfolg . Wir freuen unS darüber , diese

Tatsache erlebt zu haben und vor allem ai - einen

Erfolg Henderson - . , de - Vorsitzenden der sozialisti¬
schen Arbeiterinternationalk , zu buchen . Wir wissen
heut «, daß Mitt « nächsten Jahre - da - Rheinland

ganz frei sein wird .
Ein andere - Beispiel : Die Saarfrage ist

ein wunder Punkt im deutsch - französischen Problem .

Jetzt endlich wird über Betreibe » der englischen

Arbeiterregieruirg darüber ernstlich verhandelt .
Der englische Ministerpräsident MacTonald be -

findet sich setzt in Amerika , nm über den Anfang
einer Abrüstung zur Dee zu verhandeln .
Wenn die paar Kreuzer abgerüstct sein iverden , die

auf Grund dieser Verhandlung verschwinden sollen ,
so ist die Abrüstung allerdings noch lange keine

erledigt « Sache , aber es ist doch eine deutlich sicht¬
bare Etappe auf dem Weg« zur Abrüstung geschehen .

DaS hauptsächlichste Verdienst der englischen
Arbeiterregierung ist aber , der Zerfall der

Entente eordial « . Es erfüllt uns mit Stolz ,
daß «r eine Arbeiterpartei ist, die den ersten
Schritt zur Befriedung der Welt gemacht hat . ES

zeigt sich aber auch , daß die Arbeiterklasse über¬

haupt der einzige Friedensfaktor in Europa ist .

Selbstverständlich gefällt das alles den Kommuni¬

sten nicht und MaeDonald ist der Gegenstand
heftigster Angriffe der kommunistischen Parteien .
Darum ?

« eil di « Kommunisten für ihre Politik nicht
di « vrfrleduug d«r Welt brauche « könne « ,

sondern den Krieg wollen .

( Zustimmung . ) Weil sich nach den Leninschen
Lehren die bolschewistische Wrltrrvolution erst nach
einer Serie von Kriegen einstellen wird ,

auf di « wir mit „ brennender Ungeduld " warten ,
die uni für gestern und für heute versprochen
wurde , aber nicht eingetreten ist .

Wir gehen an der Tatsache der Fasti sie »
rung Europa - nicht vorüber und sehen die

Entwicklung in Italien , Spanien und auf dem

Balkan . Wir beobachten auch die Entwicklung zum

Fasci - mu» in Oesterreich und die Faseisterung der

bürgerlichen Parteien in unserem Land « ( Zustim -
mnng ) , nicht nur der tschechischen Partei « ! Ma «

muß nnr lesen , wie auch di « deutschen bürgerlich «
Partei « bei jeder Geste Mussolini - aufjauchzen
und jede Aktion der österreichischen Heimwehrcn

freudig degrüßcn . Wir lassen un - aber nicht irre¬

führ « » Nd sehen die Entwicklung klar vor un - .

In England verzeichnen wir de » Sieg
der Arbeiterpartei , in Australien hat
di « Arbeiterpartei einen überwälti¬

genden Sieg errungen , und in Frankreich
haben «rst gestern die Linksparteien einen großen
Erfolg errungen . In Deutschland sind unsere Ge¬

nossen am Ruder , Woldemara - , der Diktator von

Litauen , wurde abgeschüttelt , in Ungarn hat sich
Horthy bentüßigt gefühlt , führende Sozialdemo¬
kraten , die bisher im Exil lebten , wiederum über

die Grenz « zu lassen . Wir sehen bei un - di « Er¬

folg « unserer Partei und der tschechischen Genossen
bei den letzten Gemeindewahlen , den Wahlsieg der

tschechischen Partei in Pilsen . Unsere Bürger¬
lichen Parteien ahnen bereits , was ihnen bevor¬

steht , und stellen sich langsam darauf ein . Sie reden

herum , daß eS ja nicht immer so sein muß wie bis¬

her , und daß die Feind « von gestern die Freund «
von morgen sein werden .

Spina , der sofort nach Eintritt in dir Regie¬
rung erklärte , daß das Entscheidende an der neuen

Regierung ihr

antisozialistischer Charakter
sei , hat vor längerer Zeit in M ä h r i s ch - S ch ö n-

berg eine Räe gehalt «, in der er sagte , daß
mit dem Prinzip de - scharfen Klassenkampfes ge¬
brochen werden müsse und daß di « Regierung ge¬
mäßigter geworden sei . Die Regierungsparteien
spüren eben die Wahlen auS den Jahren 1927
und 1928 .

Sie spüren den LinkSzug in den Gliedern
und bemühen sich, ihren Stimmenverlust mit aller¬

hand Ausreden zu motivieren . Da schrieben z. B.
die Landbündler nach der LandcSwahl in der

and post " einen Artikel , in dem sie erklärten ,
daß die Schuld an der Abnahme ihrer Stimmen
di « schlechten Witterung - Verhältnisse
gewesen seien . ( Heiterkeit . ) Rach dem , wa - die
Landbündler bei den jetzigen Wahlen zu erwarten
haben , steht also ein sehr strenger Frost
bevor !

Und nun betrachten wir

die wirtschaftlichen Verhältnisse .

Erinnern Sie sich daran , daß da - Jahr 1926 ln >

Zeichen der Hochkonjunktur stand und daß ein Leit¬
artikel der „ Deutschen Presse " in großen Lettern

verkündete , daß unser « Wirtschaft gedeiht und daß
man damals von einem Goldregen gesprochen hat .
Jetzt allerdings sind die Herren , die damals so
redeten , kleinmütiger geworden , weil die gol¬
dene Zeit vorüber ist und die Konjunktur eine Ab¬

schwächung gefunden hat . Die Textilindustrie geht
trostlosen Verhältnissen entgegen und in der Baum¬
wöll », Flachs - , Zucker - und Glasindustrie herrscht
di « Krise .

Jetzt rede « st « nicht davon , daß auch diese Er¬
scheinung «« rin Erfolg der aktivistischen Politik

sind
und schieben alle Schuld aus die internationale
Situation . Trotz der Zölle gibt es in der Landwirt¬
schaft Krisenerscheinungen . Ich erinnere mich dabei
daran , daß Mayr - Harting einmal im Jahre

1927 in Reudek gefragt wurde , warum die Christ -

lichsozialcn für die Gctreidezöllc gestimmt haben .
Darauf sagte er : „ Wir werden doch nicht die Henne
schlachten , die » nS goldene Eier legt . " Wo aber sind
heute die goldenen Eier und die Henne geblieben ?
Da hat erst unlängst ein führender tschechischer
Agrarier , Slavik , erklärt , daß die zollpolilischcn
Maßnahme » völlig versagt haben . Bor einigen
Tagen hat Spina in Gr ul ich eine Rede gehalten ,
in der er nicht mehr von dem Wohlbefinden der

Landwirtschaft und dem Gedeihen der Wirtschaft
überhaupt sprach , sondern sagte , daß die Landbünd¬
ler nur deshalb der Auflösung de - Parlamentes
zngcstimmt haben ,

weil nächste - Jahr «in «, noch schlechter « Wirt «
schaft - konjunktur und daher «in « noch größer «

Unzufriedenheit herrschen werd « .

Die Unzufriedenheit wirke sich aber immer gegen
die Regierungsparteien aus . Wir sehen eine

Zunahme der Arbeitslosigkeit ,

die nicht so sehr ihren Au- druck findet in den statt -
stischen Erhebungen des Arbeitsamte - al - vielmehr
in der großen Zahl der Feierschichten und der sehr
großen Kurzarbeit .

Da - Fürchterlichst , «st , daß diese Arbeitslosigkeit
al - Folg « der Verschlechterung der Wirtschaft - ,
Verhältnisse von den Parteien de » vürgerblock »
verschuldet wurde durch «in « ganz verkehrt «» nur
auf da » Außenpolitisch « « nd Rationalistische ein¬

gestellt « Handel » - und Wirtschaftspolitik .

Bor Jahren hat der Finanzminister En gl iS den

bürgerlichen Parteien zugerufen , daß eS Zeit sei ,
einen Wirtschaft - plan aufzustellen , aber nicht - ist
geschehen . Der Bürgerblock hat dir Handelsverträge

trostloser . Rach den Feststellungen eine - tschechischen
Universität - Professors gibt e- in diesem Staate

440 . 000 Tuberkulöse , von denen 110 . 009 arbeits¬

unfähig find.
Die Masarykliga hat errechnet » daß i » jeder

11. Minute ein Mensch an Tuberkulöse stirbt .

Trotzdem hat die Regierung ganz lächerliche Be¬

trage zur Bekämpfung der BolkSkrankheiten einge¬
stellt . In einer solchen Zeit trägt man sich mit dem

Gedanken , in dem nächsten Staatshaushalt dir

Militärausgaben um weitere 80 Millionen Krone «

zu erhöhen . Jeden Tag werden in diesem Staate

6 Millionen Kronen für den Militarismus veraus¬

gabt ; 22 . 8 Milliarden hat der Militarismus seit
dem Bestände dieses Staate - verschlungen . In die¬

ser Situation
'

ist die Arbeiterschaft von einer

neuen Gefahr bedroht . ES sind Kräfte am Werke ,

den Arbeitern und Kleingewerbetreibenden dar

Heim zu rauben .
ES steht die Aufhebung d«S Mieterschutzes

bevor »
wenn die bürgerlichen Parteien noch einmal zur
Macht kommen . Unsere Partei kämpft für die Er¬

haltung des Mieterschutzes nicht erst jetzt und hat

sich ' den Mieterschutz nicht für diesen Wahlkampf als

Schlager zurechtgelegt . Wir haben seit jeher den

Mieterschutz betreut und eS liegt an den bürger¬
lichen Parteien , un - diesen Wahlschlager zu ent¬

winden ,
indem st« sich endlich einmal mit der Existenz

des Mieterschutzes abfinden .
Wir werden uns gegen jeden Abbau de » Mieter¬

schutzes wehren ! Wir wollen aber nicht nur , daß
der Mieterschutz erhalten bleibt » sondern verlange «
noch , daß er zum sozialen Wohnrecht a « S«

über den Eintritt der Sozialdemokraten in di
Regierung zu verhandeln ! ( Heiterkeit . ) Bene
hat in Tabor eine Wahlrede gehalten . In bei
kommunistischen Zeitungen war zu lesen, daß BcneS
durch diese Red « ein « Vereinigung der Sozialdemo¬
kraten mit den Kapitalisten zur Vergrößerung der
Ausbeulung der Arbeiterklasse erzielen wolle .

Bei alledem bleibt einem doch der verstand st«,
he « und « an begreift nicht , daß ti noch Leute

gibt , die solchen Unsinn glaube «.
Die Kommunisten sprechen ja nicht mehr die gc-
wohnliche Sprach « de - Arbeiter - , sondern reden zu
den Arbeitern nur noch in Hieroglyphen . Die
Kommunisten kounnen mir vor wie Automa¬
ten , denn sie führen «in ganz abstrakte » Leben.
Wenn man mich fragt , wa - di « letzte Parole du
Kommunisten : „ Tod de « Sozialfaseisten ,
schlagt sie nieder , wo ihr sie trefft " be¬
deutet , so könnt « ich nnr antworten , daß da - ein
kompletter Nervenzusammenbruch ist.
( Zustimmung . ) DaS ist pathologisch und dafür gibt
e » nur noch die Heilanstalt ! Man würde dazu
nichts sagen , wenn auS der Politik der Kommuni¬
sten nur für sie «in Schaden entstünde .

Aber di « Zech « dabei bezahlt ja di « Arbeiter -
Sass «!

(Beifall . ) Di « Kommunisten find heute der sicherste
und verläßlichste Faftor der Bourgeoisie . Äm Par¬
lament hatte die Regierung nur «in « Mehrheit von
einer Stimme . Oftmals war sie in der Minderheit ,
Aber durch di « Abwesenheit kommunistischer Parla¬
mentarier hat sich die Minderheit der Regierungs¬
parteien in «in « Mchrheit verwandelt .

Ich hab « ihnen nun gesagt , welch « Bedeutung
dies « Wahlen haben . ES ist unsere Aufgabe , die

Kräfte zu messen in bezug auf die Macht im Staat «,
im Kampfe mn dir Weltanschauungen , mit der Herr¬
schaft d « S internationale « Bürgerblock » aufzuräu -
men . Diesen Kampf kann da - deutsche Proletariat
nicht allein ,

sondern « er mA de » Proletariat aller anderen
Rationen diese » Staate »

führen ( Zustimmung . ) . Gegen den konzentrischen
Angriff von Unk » und recht » muß di « internationale

Sozialdemokrati « «in « eiserne Kohorte des Proleta¬
riat - aller Nationen diese » Staate - schaffen . Im

holländisch «« Befreiungskampf gegen die spanische
Fremdherrschaft sind di « Besitzlosen unter der Parole
in de « Kamps gegangen :

II ist Zeit , daß wir kämpfen . CM ist Zeit » daß
wir UN- zählen !

Genosse », mit d « «gleichen Kampfruf « gehen wir

in die Entscheidung .

stlmsse » tote allo Steilste » usnnrmeu .
Schmie » « » tote nufer « Reihe « fester
und Immer feste ». Alarmieren wir

da » gesamte Proletariat aller Ratio¬

nen « nd hole « tote dann am 27 . Ok¬

tober mit dem richtige « Griff zur
Entscheidung an » . Dann werden wir

anch in diesem Lande die rote Fahne <
hissen können al » Flammenzeichcn de »

Siege » der sozialistischen Arbeiter¬

klass «! ( Stürmischer , minuten¬

lang anhaltender Beifall . )
Nach dem Referat de » Genossen Dr . Czrch

sprach mich

Geuoffe Sr . Heller ,
der dir Aufmerksamkeit der Versammlung aus die

Zukunst - pläne der Bürgerparteien lenkt « und insbe¬

sondere darauf verwie » , daß man sich mit dem Ge¬
danken trägt , die Stückzölle fiir das Vieh in @e *

Wichtszölle umzuwandeln , daß man den Mieterschutz
in drei Jahren beseitigen möchte , wobei er aufzeigte ,
welche wirtschaftlichen , kulturellen und sittlichen
Folgen der Abbau des Mieterschutzes nach sich ziehen
müßte . Er führte weiter auS , daß die Christlichso¬
zialen die Auslieferung der Schulen an die Kirch «

verlangen « nd daß» wie einzelne Koalitionspolitiker
wiederholt feststellen , die bürgerlichen Parteien di «

Beseitigung de » allgemeinen Wahlrechtes in di «

Gemeinden anstreben . Genosse Dr . Heller befaßt «
sich dann noch mit den Kommunisten und

zeigte auf , daß gerade Sowjctrußland mit dem ita »

lineischrn FasciSmui freundschaftliche Beziehungen
unterhält « nd daß ein italienisches Fluggeschwader
in Odessa mit großen Feierlichkriten begrüßt wurde .
Die Kommunisten sind in Europa in

Wirklichkeit die Wegbereiter del

F a s e t » m u - ! Zum Schluß sagte Genosse Dr .

Heller , daß die bürgerlichen Parteien heute nur

noch «ine einzig « reaktionäre Masse bilden und daß
«S die geschichtliche Aufgabe der Sozialdemokratie
und nur der Sozialdemokratie ist, die

Macht de « Bürgertum » in diesem Staat « zu brechen.
GS ist unser heißer Wunsch , am 27 . Oktober
de « entscheidenden Schlag gegen di « Bourgeoisie
diese » Staat « » zu führen . Am 87 . Oktober wollen
wir aber anch unser Scherflein beitragen zur
Befestigung de » Völker frieden - ! ( Stürmi -

scher Beifall . )
Der Vorsitzende Genosse Lorenz verwies In

seine « abschließende « Worten darauf , daß die So¬

zialdemokratie e» ablehnt , mit Gewaltmitteln
zu kämpfe « und daß di « Sozialdemokraten der Auf¬
fassung sind , daß di « Arbeiterklasse am stärksten ist,
wenn sie einig ist. Wir bedauern tief , daß e»

in der versamnüung durch Verschulden der Kom¬

munisten zu Tumulten kam . Der lachende
Dritte im Bruderkampf « der Arbeiter ist die

Bourgeoisie . Darum wollen wir auch in diesem
Wahlkamps « alle Kraft daransrtzen , die Arbeiter «

llasse unter der Fahne der Sozialdemokratie zu

einigen . Mit Worten des Dankes schloß tr die

Versammlung .
Die Teilnehmer marschierte » in größeren

Truppen ab , weil die Gefahr bestand , daß die Kom¬

munisten einzeln « Versammlungsteilnehmer über¬

falle » könnte «.

Wöhler , kümmert euch um die Wahlpaoiere !
« ach dem Wahlgesetze hat ta Gemeinden über tausend Einwohner

lvätestens drei Tage vor Ser Wadi
die Zustellung der Wahldoknmente , und zwar der Kandidatenlisten
für da » Abgeordnetenhaus und den Senat sowie der Legitimation » ,
karten zu ersolgen . In Gemeinden unter lansend Einwohnern müsse « diese
Papiere spätesten » zwei Tage vor der Wahl de « wahlberechtigte « Per -
sonen auSgehändtgt werde » . In vielen Gemeinde » ist schon Anfang dieser
Woche mit der Ausgabe der Wahldoku mente begönne « worden .

Alle Wähler , die bl » zum gesetzlichen Termin die Kandidatenliste « sowie die

LegitimationSkarte nicht zugestellt erhielte « , haben diese Papiere sofort bei der
Gemeinde zu reklamieren . Rach dem Gesetz find die Wähterverzeich -
« tsse acht Tag « vor dem Wahltage zur öffentlich «« Einsichtnahme aufzu¬
legen , s » dass sich jeder « och im letzte » « ngenblilk überzeuge « kann , ob er wähl -
berechtigt ist .

Steine proletarische Stimme darf durch RachlWglrtt verlor « gehe «!
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sabotiert , vor allem den Vertrag mit Deutschland ,

Jugoslawien und Rumänien . Der Bürgerblock hat
aber auch für die Kräftigung deS inneren Markte -
keine Vorsorge getroffen .

Eine zweite Seite der Wirtschaftspolitik erweckt

unsere Aufmerksamkeit .
Dl « direkte » Abgabe » Welsen bei uns rin « stn «
kendr , di « indirekten aber eine steigend « Ten¬

denz auf .

In den Jahren 1926 —1928 hat sich der Ertrag der

direkten Abgaben um 197 Millionen Kronen ermä¬

ßigt , jener der indirekten um 1. 410,000 . 000 Kronen

erhöht . Da - Verhältnis zwischen indirekten - und

direkten Abgaben verändert sich immer mehr zu Un¬

gunsten der indirekten . 78 Prozent der Abgaben
werden vor allem von den großen Massen der arbei¬

tenden Menschen bezahlt .

Di « Stroerquot « pro Kopf der Bevölkerung be¬

trägt bei un » 749 K jährlich , da » ist da »

1- fach « gegenüber der Vorkriegszeit , während die

Leben - mittel um da » 10fach «, die Löhne aber

nur um da » Sechsfache gestiegen find .

Durch die Steuerreform wurde au » der Arbeiter -

klasse der letzte Heller herauSgeholt , während für die

Industrie die Steuern herabgesetzt wurden .

Während dem Arbeiter jeder Heller versteuert wird ,

sind die besitzenden Klassen dem Staat nach einer

Feststellung für Ende 1924 8900 Millionen Kronen

Steuern schuldig gewesen , das heißt also 1818 K

pro Kopf der Bevölkerung .

Di « Arbeiter schulden nicht », dl « besitzenden

Klassen haben wenig zu zahlen , bleiben aber

den größten Teil noch schuldig !

Der Reallohn in unserem Lande steht an 11. Stelle

in der Reihe der Reallöhnr der verschiedenen Staa¬

ten und weist von Jahr zu Jahr eine sinkende
Tendenz auf . Die Lage der Arbeiter ist also
t r o st l o s.

Aber der Bürgerblock hat nicht nur die Arbei¬

ter , sondern auch die öffentlichen Angestell¬
ten bedroht , obwohl man ihnen die ganze Zeit

hindurch erzählte , daß ihre Bezüge aufgebessert
werden . Man hat sie mit ein paar Groschen abge¬

speist , sie dafür aber um die Systemisierung ge¬

bracht , ihre rechtliche Stellung verschlechtert und die

Vorrückung unmöglich gemacht . Die Lage der

Pensionisten , die um die Gleichstellung ringen ,

hat sich nicht gebessert . Die versprochene Gleich¬

stellung ist nicht gekommen . DaS Schicksal der I n-

validcn schreit zum Himmel . Die volle Rente

eines verheirateten Invaliden mit 2 Kindern be¬

trägt in Deutschland 99 Prozent der ursprünglichen
Bezüge , in Oesterreich 88 Prozent , in der Tschecho -

slowakei 81 Prozent . Eine Doppelwaise bekommt bei

uns 1 Krone 60 Heller täglich . Die Regierung hat
eS abgelehnt , die Lage der Arbeitslosen zu
bessern , weil angeblich für die Arbeitslosenunter¬
stützung keine Bedeckung da sei, zu gleicher

Zeit wurden aber Millioncn ' ssür die Kongrna fliis -

sig gemacht .
Die Gesnndheitöverhältnisje der Arbeiterschaft

und ihrer Angehörigen werden durch den Rationali -

sietznngSprozeß und durch Unterernährung immer

gestaltet werde « nd daß verfassungsmäßig
jede « Staatsbürger da » Recht auf rin Obdach

gewahrt wird . ( Stürmischer Beifall . ) Dir
Arbeit - - und Wirtschaftsgemeinschaft führt in ihrem
Aufruf auS , daß der Mieterschutz vor allem dir

Einkommensfrage sei ; man müsse vor allem
die EinkommenSverhältnisse der Festbesolde¬
ten bessern , um den Mieterschutz abzubauen .

Ja glaubt man ton « , daß di « Massen der Ar¬

beiter » der Privatangeftellten , der Kri «g »invafi -
den , der Ruheständler di « Valorisierung der

Mietzinse ertragen könne « ?

Genosse Dr . Czech befaßt sich dann mit den

„ nationalen Erfolgen " der deutschen Regierungs¬
parteien « nd weist darauf hin , daß im Gegensatz
zu den Behauptungen der Regierungsparteien schon

lange vor der Bildung des deutsch - tschechischen
Bürgerblocks tschechische Politiker von der Gleich¬

berechtigung aller Staatsbürger der Republik ge¬
sprochen haben . Aber selbst wenn man annimmt ,

daß zum ersten Male da » Prinzip der Gleichberech¬

tigung aller Staatsbürger unter der Herrschaft des

deutsch - tschechischen Bürgerblocks ausgesprochen
worden ist ,

wa « hat flch an der Stellung der Deutschen
in diesem Staat « in WtrNichkeit geändert ?

So oft der christlichsozial « Senator Hilgenrei -
ner zum Wort gekommen ist, hat er selbst immer

festgrstellt , daß in nationaler Beziehung nicht¬

erreicht wurde . Er selbst hat einmal im Senat er¬

klärt , daß unter 2600 Ministerialbeamten nur rin

Prozent Deutsche sind . Mayr - Harting allerding -
bchauptet , daß die Aktivisten doch ein Verdienst

haben , denn cs sei ihnen gelungen , die Angriffe
der Tschechen gegen die Deutschen zum Stillstand

zu bringen und er fügte hinzu : Stillstand ist
Fortschritt . (Heiterkeit . ) Na was soll unS denn

noch genommen werden , da doch das ganze kul¬

turelle Leben der deutschen Bevölkerung ohnedies
ein Trünimerfeld ist ?

Wir find überzeugt , daß am 27 . Oktober über

di « aktivistischen Parteien «in ässrntlicheS Gericht
gehalten wird . ( Zustimmung . ) Wir werden

ihnen die Rechnung quittiere «, daß fie «och
lange daran denke « werd « « !

Doch noch etwa - zu den Kommunisten .
E » ist nicht gerade erquicklich , immer über di «

Kommunisten zu reden . Aber «» ist doch notwendig ,
etwas zu ihrer Politik zu sagen . Die Kommunisten
haben sich in diesem Jahrgange etwas an Wahl -
Equilibristik geleistet , daß man sagen kann , daß sie
den Gipfel der Artistik erreicht haben . Ich

habe im Auftrag « der Partei den unlängst statt -
gefundenen ÜnionStag der Textilarbeiter begrüßt .
Die Kommunisten schrieben darauf hin , daß der

Vorsitzende der deutschen Sozialdemokraten dort

war , um fiir die Niederschlagung und Nieder¬

werfung der Bolschewiken tätig zu sein .
ES war der Genosse Bandervelde hier an¬

läßlich einer Reihe von Versammlungen , wobei er

auch mit M a l a r y k, den er von früher her kennt ,

sprach . Die Kommunisten behaupteten , daß Ban -

derveldc > m Auftrage der Genossen B e ch Y n S und

Dr . Czech zu Masaryk gegangen ist, um mit ihm
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für alle anderen Derbrfferungs -

i

Rentner »

Richtung
Meinung , daß di « dorläusigeu
di « Regirrungrvorlage für di «

' in Aussicht genommen hat ,

für Arbeiterrentner getroffen
, da deren wirtschaftlich « ver -

trostloo sind und auch sie

Soldwiihrrmg und Budgelprovisorinm bis nach den Wahle » vertagt .
Die Slowaken revanchieren sich für die Viszipliernng ihrer Beamten .

mit geistigen Waffen erfolgen kann ;
sie appellieren an die rohe Gewalt und lassen ge¬
gen Andersdenkende den Terror wüten ;

nicht einmal di « Wahrheiten von Karl Marx
können st « mehr vertrag ««.

Daß « au dir jetzige Vorlage wahlmilßig aus «
zuuüße « versucht ,

ergibt sich aus einer vor einigen Togen erschien
nenen Notiz der „ Rarodni Listh " , die die Ein¬
bringung dieser Vorlage als einen „ Erfolg ihrer
Beamtrnpolitik " bezeichnet , welches gute Beispiel
nunmehr auch von den anderen Koalitionsparteien
befolgt »verden dürfte . Charakteristisch dafür ist ein
heute in großer Aufmachung erschienener Artikel der

christlichsozialen „ Deutschen Presse " , welche
die Berbesierung deS PensionSversicheniilgsgcsetzcS
als

„ soziale Tat “ .
als «inen „ großen Fortschritt iu der Sozialgesetz¬
gebung während der Zeit der sozialiftensreiea Regie -
rung " bezeichnet . Weiches Bewandtnis «S aber da¬
mit hat , ergib « sich wohl am deutlichsten aus der
Tatsache , daß, wie an der Hand der SchlußoperateS
der ministeriellen Koimnission zur Vorbereitung der

Pension - Versicherung erwiesen werden kann , dir

bezüglichen Vorarbeiten zur Schaffung eines Pen -
ion - verstcherungsgesetzes schon im Lahre

192t , also zu einer Zeit in Angriff genommen
wurden , als das Fürsorgrininisterium noch unter
der Leitung eines tschechisch - sozial¬
demokratischen Ministers stand , der die

eigentlichen Grundlagen für dieses soziale Gesetz
geschaffen hat .

Die Regierungsparteien und vor allem die
deutsthen aktivistischen Parteien schmücken
sich da mit fremden Federn , was mit aller

Entschiedenheit zurückgewiesen werden

muß .
Nachdem Genoss « Dr . Ezech zum Schluß neuer¬

lich der Erweiterung der Begünstigungen der Regie¬
rungsvorlage auf die Arbeiterrentner das Wort

geredet hatte , schloß er mit der Erklärung , daß die

deuffche sozialdemokratische Fraktion für d a L
Gesetz , das einer , wenn auch nur kleinen

gmpp « einig « Erleichterungen in sozialer
bring «, stimm « » werde .

*

. Herr Minister tzramek macht «

obwohl er selbst noch nicht das geringste Opfers lag « find , blieb erfolglos ; es fiel ihnen nicht i
für die Arbeiterschaft gebracht hat , während s Traum ein , der Koaution aus der Drrlegetihe -
mancher von den sozialdemokratischen Bersamm « zu helfen . So ntußte die bereits für morgr' ozialdemokratischen Bersamm « zu helfen . So mußte die bereits für morge

schott Verfolgungen wegen s anberaumte Sitzung auf die nach st e Doch ,
vertagt werden . Bitz dahin werden die
Wahlresultate bekannt fein und das Gold

währungSgesetz sowie das Budgetprovisorium
rett Gesichtspunkten

. sich di «
Antwort auf die sozialdemokratische » Derbes «
serungßanträge leicht , indem er einfach erklärte , „ . . .
die KrastkenverstcherungAanstalten kannten ahne « I oft angegriffen hat , die sie als Partei des städti

Bolschewistischer Wahllamps .
Die Kommunisten organisieren im deutsche » Gebiet der Pardubiher
vahikrei es vlanmiihig die StSrung unserer WSHlerversammluugen durch
Radaumacher . 8 » Rieder - Lichwe entzieht der boilchewisttiche Vorsitzende
unierem Referenten das Wort , weil er gegen die bolschewistischePutsch «

und Revoiutiousmacherei Karl Marr zitiert .

Vie Methoden der „ Bohemia . "
Dieser Blatt der deutschen Intelligenz sinkt

allutählich auf das Niveau etwa de « „ Tag " oder
der „ Internationale " herab . Wenn wir auch
zugeben » daß man im Dienste seilte « Hern «
mancher tun nnrß , waS man sonst unterläßt , so
sollten doch auch in dieseni Bedienteneiser
Grenzen bestehen . Bekanntlich brackste dir
, ^ Bohemia " — ebenso wie die ganze bürgerlick/c
und kommunistische Press « — die Mitteilung ,
die Genossen Dr . Heller und Kremser
Itälten in Versammlungen erklärt , daß die deut¬

schen Sozialdemokraten in die Regierung ein¬
treten wollen . Die beide » Genossen habe » der
„ Bohemia " Berichtigungen übersendet , die den

Fall sogar für die Leser der „ Boheinia " ein¬

wandfrei klargelegt hätten . Wo « tat ttutt dieses
Organ der dentschen Intelligenz ? Es reißt
wiederum einen oder ztvei Sätze ans dem Zu »
fainmenhange , veröffentlicht die Berichtignng
nicht nnd stellt sich noch düminer als es ist . Daß
dabei Unwahrheit auf Unwahrheit gehäuft wird ,
ist selbstverständlich .

Das Blatt tut sehr erstaunt , daß i ^' iwssc
Dr . Heller gesagt hat , der RegienmgScintritt sei
eine Frag « der Taktik und nicht de « Prin ¬

zips . Daß schon am Parteitag in Karlsbad
im Jahre 1920 die Frage einer KoalitionS »

regierung behandelt und durchaus nicht prin¬
zipiell abaelohtrt , sondern nur von der Erfüllung
gewisser Bedingungen abhängig gemacht tmirde ,
daß seither dieser Standpunkt von der Partei
kmtfeouent festgehalten wurde , das alles tvciß
natürlich di « „ Bohemia " . Sie stellt sich nun so,
<Us ob doS von den Genossen Dr . Heller und

Kremser jetzt erfundene Neuigkeiten tvären .

Ebenso untvahr ist «S, lvenn die „ Bohemia "
glauben machen will , daß wir das Bündnis der

Deutschen Arbeit « - und WirtschaftSgemeinscitaft
mit den Agrariern deshalb angreifcn , weil di «
ArbeitS - und Wirtschaslsgomeinsll - aft in die Re¬

gierung «intreten will . Nein , daß sie sich niiit
einer Partei verbündet , die sie tvegen ihres voll -

| ständigen Versagens in nationalen Dingen so

,
"
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dies ihren gesetzlichen Verpflichtungen kaum I scheu " Bürgertums auch in wirtschaftlichen
Nachkomme » ; man könne daher zur Einbeziehung Fragen häufig bekämpfte , deshalb greifen
der Rentner der Sozialversicherung in

'

di « Krankenpflege kein « neuen Ausgaben bewil ¬

lige «, solange keine nenen Einnahmen da seien .
*

Nach einer Paus «, di « zu Verhandlungen
mit den Slowaken betrüht wurde , nahm « an
di « Vorlage unverändert an . ES konnte dann

noch Dr . Dolanskh di « Vorlage über di «

Goldwährung erstatten »

dann war die Koalition mit ihrem Latein

aber zu Ende . Di « Slowaken wollte « von

der Behandlung der Goldwährung nichts

wiffen , und zwar als Repressalie dafür -

daß man in den letzten Tagen einig « ihrer

vezlrlShanptleut « versetzt und Kreisärzte

entlasten hat » di « in der Slowakei nicht

Hodtawahlen , sonder « Hlinkawahle « « ach «
wollt « .

Amme
,der Kriegsbeschädigten für

ES ist bezeichnend , daß einem alten Arbeiter die dlo ChrkfllrhcA7lAlpn I and .
Tränen herabrollten , weil er das Benehmen der MinalllvnSQZIalcn « Lanu

bolschewistischen Schreier al « Schande empfand bündlet UH( i GeWerbepaitOl I
und ein zweiter unserem Gen . Pölzl beim Ber - .
lassen des Saale » die Hand Mtteltc mit den I Ein Beschluß der Kriegsbeschädigten de ? Bezirk «
Worten : „ Das , was die Kommunisten Falkenau » Eger und vraslih .

Mrsind auch Merzeuat. ^oß sich die anständigen fch^jg?«« aus den Bezirken Fa?ken°«?
Arbeiwr « nd Arbeiterinnen mit der M , ° nae - ^ und GraSlitz : 32 Ortsgruppen ivarcn durch
°k' lt von. so^e» Treiben , von den Bollchehiti 0Ü Drlegiette vertreten . Nase iwlmieu mit En, .

w!?t >
" ^chive geübten Terror rüstung « s verräterische Vorgehen der Regie -ein End « gesetzt wird . I rungSParteiler , insbesondere gegen die Kriegsver -

Dle sozialdemokratische Ar « letzten zur Ketmtnl « und stimmten mit Begei -
deitersohakt möge jedoch üheral ' ftemng für die Parole »„ Keine Stimme der

aus dieseul unqualifzlerbaren Vor « Kriegsbeschädigten für die Ehristlichsoyialen , Land

gehen der Bolschewiken In Llchwe iLcwei^partei !" besonderer

die richtigen 8ch Nsse stehen und SÄÄ ÄJS S
dalursorgen , daß der Rnf zur Tat I

,g,nmni « , au « dem HeworgeHt , daß dein Beniü -
* hen um Bewilligung einer Kinolizenz für die an -

Kelne Stimme am 27 . Ok - ^^r ' rnOrte von der Cha rit a s v e r e i n i .
i T , . - , gung der Erzdlozofe Prag und deren

tooer Tur die Listen der kom * * NnterntiSfchiiß inGvaSlitz ( mitdem Dechanten
Imunistischen Partei ! Ian der Svitze ) diefchwe rst en Hindernisse

in den Weg gestellt werden .
— — — — — I Az besteht kein Zweifel , daß die Kriegsbesthä -

— • . xv i • « w . dtgten des genannten Gebietes ihre negative Pa -

Sie « oditton »tt ilire « Meiw
demokratisch stimmen . Und mich überall
sonst im Lande werden di « KriegSverletzteu , wenn
st« sich bei den Regieruitgsixtrteilern revanchieren
und in Zukunft eine bessere Behandlung sich
sichern wollen , sozialdemokratisch wälzen , d i e
Liste vier .

lungSteilnehmern schon Verfolgungen wegen
seiner Ueberzeuaunä erleiden mußte , als Herr
Scholz noch nicht einmal in den Windeln lag .

Die Borgangsweise der Bolschewiki in der „ , , ,
Versammlung in Nieder - Lichw « zeigt ganz deut - somit schon unter ganz anderen

lich, daß die Auseinandersetzung mit ihnen nicht beurteilt tverden .

wir sie an .
Bei dieser Gelegenheit sei eine andere Un -

lvahrheit der » Bohemia " festgestellt . Wir teil¬
ten mit » daß sich die Arbeit » - und Wirtschafts¬
gemeinschaft verpflichtet «, dem Klirb der agra¬
rischen Abgeordneten beizutrcten . Die „ Bo¬
hemia " bestritt das . Nun hielt Herr Dr .
S t r a d a l , Advokat in TepHih - Schönan , als

Anhänger der ArbeitS - und Wirtschaftsgemein¬
schaft in Dux eine Rede , in der er sagte , „sollte
die Haltung ber Agrarier in nationaler Hinsicht
schwach sein , so hat die Arbeit » - und Wirtschafts -
Gemeinschaft das Recht , aus dem gemein¬
samen Klub auszutreten " . Lügen
hab « kurze Beine !

Die Wahrheit ist eben einfach die : Die Ar¬
beitS « und Wirtschaftsgemeinschaft verschriebe
sich auch dem Tettfel , wenn diese Verbindung
den Herren Kasta und Rosche Mandate ver¬
bürgt . Dafür werd « alle nur erdenklichen
politisch « Angriff « tmternommen , dafür wird

Ein Au klopfen bei de>t tschechischen sozialistischen I gelogen , dafür muß man sich sogar noch un -
' Parteien , nie im Prinzip « nicht gegen die Vor- 1 wissender stellen , als man schon ist.

spruch erhoben . Als dann Gen . P ö l z l gegenDie bolschewistische Putschtaktik und Revolution » -
macherei, durch welche die Arbeiter immer wieder
vor die Gewehre der Gendarmen nnd der Polizei
sowie in da » Unglück getrieben werden , zwei
Zitate aus den Schriften von Karl Marx vorla »,
wurde ihnt unter Geschrei einiger besonders qua¬
lifizierter Radaumacher da » Wort endgültig ent¬
zogen . Die Stimmung hierzu machte Herr M a r »
man , der aus Angst , unser Referent wolle die
Versammlung „wtreden ", auf Schluß drängte ,
obwohl er selbst während seiner Ausführungen
recht neugierig war und viele Fragen stellte , auf
die er von unserem Referenten Anttvort forderte .
Gen . Pölzl konstatierte hierauf , daß der
kommuntstische Borsitzende in der
sozialdemokratischen Wählerver¬
sammlung den sozialdemokratischen
Kandidaten am Sprechen hinderte ,
worauf die sozialdemokratischen
Versammlungsteilnehmer unter
Protest da » Lokal verließen , um
eine Schlägerei zu verhindern .

Bei dieser Gelegenheit benahm « sich die
Bolschewiki in der ordinärst « Weise . Beson¬
ders ein Betrunkener schrie ans Leibeskräften

und «in junger Mensch » namens Scholz , er¬
laubte sich di « sozialdemokratischen Arbeiter mit
„ Kerle " zu beschimpf «,

Prag , 22 . Oktober . Der Ständige Ausschuß
brachte « » heut « nicht über di « Verabschiedung
der Vorlage über di « Kvankelrpflage der Rentner

der Pensionsanstalt , für die nach Ablehnung
weitergehender VerbcsterungSanträge auch die

foziÄistifchen Parteien stimmt « , nicht hinan .
In der Debatte sprach nach dem Genosten
H a b r m a n

Genosie Dr . 8zech
der sich namentlich gegen den Mißbrauch zu

Wahlzwecken wandte , den die Koalitionsparteien
von hen Rationaldemokraten bis zu unseren
Klerikalen herab mit der schon längst fertig «
und überreifen Vorlage treib « mochten. Er

erklärte daß es wohl selbstverständlich sei» daß
die deutschen Sozialdemokraten der Vorlage , welche

den Rentnern eine klein « Erleichterung bringen soll ,

ihr « Zustimmung geben . ES wird dies

natürlich nicht vorbehaltlos geschchen , da

die Vorlage einer ganzen Reihe von unzweckmäßigen
und nachteiligen Bestimmungen entkleidet werden

muß. Darum haben wir folgeiche zwei Anträge
überreicht :

Im Artikel 1 sind dir Wort « : „ Die Be -

schlüsie de » Trägers der Pensionsverstcherung

bedürfen der Genehmigung des Minister « für

jozial » Fürsorge " zu streichen .

Der durch Artikel 1 vorgeschlageoe 8 »8,

Abs . 3, d«S Gesetzes 26/1929 erhält folgend « Zu¬

satz : „ Der Rentner hat das Recht , « ach freier

Wahl zu entscheid «», bei welcher Krank « » » -

ficherungsanstalt di « Heilbehandlung burchg «führt

werde » soll . "

Dir deutschen Sozialdenwkraten werben selbst¬

verständlich auch

anträge stinnnen .

Wir find der !

Vorsorge «, die

PensionSrrntner
unbedingt auch
werde » mUffcn ,

hiiltnisse ebenso
einer Ergänzung der sozial « Hilfseinrichtungen

bedürfe «.

Am übrigen möchte ich feststellrn , daß mit dieser

Vorlage , die eine » gewissen Wahlodeurs nicht

entbehrt ,
nur offene Tür « eingerannt Weed « ,

denn die Hilfseinrichtungen , die den Rentnern auf

Grund dieses Gesetzes zuteil werden sollen , wären

auch ohne die heutige Regierungsvorlage Gesetz

geworden . Diese Feststellungen müsten den Herrn

Minister für sozial « Fürsorge gegenüber gemacht

werden , welcher die Sache so dargestellt hat , als

ob die Krankenversicherung der Rentner nur durch

daS Zutun der RegierungSkoalition schon am

1. ' November in Wirksamkeit gesetzt werden soll.

In Wirklichkeit find für dies « Krank«nverfiche «
rung alle Vorbereitungen im Rahm « der

Pensionsanstalten längst getroffen ,

1 die alle die Verwirklichung dieser Einrichtung be¬

treffenden Fragen im BereinbarungSwege gelöst

haben und eben daran sind , sich über die noch

offen gebliebenen Fragen und vor allem über den

Kreis der als Vcrsicherungseinrichtung heranzu¬

ziehenden Krankenkaffen mit den Interessenten und

den Kaffen zu verständigen .

Eine ganz niedrige KantpfeSweise haben sich I

dir Bolschewiki im deutschen Gebiet deü l

Pardnbitzer Wahlkreise « zurecht gelegt , i

Da die Arbeiterschaft die von der kommunistischen i

Partei «inberufeneu Wäblerversamnilungen mei - \

bet, weil sie die bolschewistischen Phrasen satt hat , ,

organisieren die unentwegten Revoluzzer plan - I

mäßig die Störung der sozialdemo - |

Itatijdjen Wählerverfammlungen , j
in welcher sich unser Spitzenkandidat Gen . Pölzl i
der Arbeiterschaft vorstellt . Sie dirigieren die !

ärgsten Schreier der Uuiaebung in diese Ber - i

Jammlungen mit dem alleinigen Zweck, diese i

Versammlungen mit einem allgemeinen Tumult I

enden zu lasten . i
So geschah biet bereit » in Nieder - I

Ullersdorf , Tschern owir und am lebten

Sonntag in Nieoer - Lichwe . In Nieder « \
Ullersdorf und Tschernowir endete di « bolschewi - ,

ltische Taktik mit einer restlosen Blamage i

rat diese sonderbare „Arbeiterpartei " und die I

Versammlungen endeten trotz oller StörunaS -

tzersuche mit einem vollen Erfolg für
unsere Partei . Nach ihrer Niedenaae in

Nieder -lUlerSdorf wagten e » oie bolschewistischen
Störer nicht mehr in unserer ebenfalls sehr gut

besucht « Wählerversammlung in Grnlich da »

Wort zu ergreif « und begnügten sich mit ebenso
abgedroschenen wie albernen Zwischenrufen , die

Sen . Pölzl in seinem Schlußwort unter dem

lebhaftesten Beifall der Versammlungsteilnehmer
Zerpflückte , wobei die berufsmäßigen Schädiger
der Arbeiterbewegung manche bittere Wahrheit
zur Kenntnis nehmen mußten . Sie sannen daher

auf Rache, die sie in unserer » am letzten Sonntag
abend » in Nieder - Lichwe stattgefundenen Wähler¬
versammlung ausführten .

Nieder - , Mittel - und Ober - Lichwe sind Boll¬

werke der kommunistisch « Partei , weil in diesen
Gemeinden leider noch viele Arbeiter , vom Irr -

tum befangen , den bolschewistischen Maulhelden
Gefolgschaft leisten . Die Bolschewiki trommelten

in diesen Orten und au » der Umgebung ihre
Schreier zusamm « und diese erschienen , unter

Führung eine » Herrn Marwan vom Polit -
oüro in Prag , schon lange vor Beginn der Ver¬

sammlung im Versammlungslokal . Da sie auf
dies« Art die Bersammlung majorisierten , er¬

zwangen sie die Wahl des Bolschewiken BlaSl

zum Vorsitzenden und dieser dekretierte eine ein¬

stündige Redezeit für unseren Referenten und

den bolschewistischen Korreferenten , während für
die Debatteredner unbeschränkte Redezeit vorge¬

sehen wurde . Nach dem Referat de » Gen . Pölzl ,
in dem er sich mit den Sünden der Bürgerpar¬
teien und zum Schluß auch der Kommunisten

beschäftigte , was von beit fpzialdemokratischen
LersammlungSbesuchern mit sehr starkem Beifall
ausgenommeu wurde , sprach Herr Marwan
über „proletarischen Klassenkampf " , den „ Hum -
bug deS ParlamentariSmtiS " , wobei er sich die

kühne Behauptung leistete , daß die Rationalisie¬

rung in Rußland nut zugunsten der Arbeiter

erfolgt , die tschechischen Sozialdemokraten für die

Zollgesetze gestimmt und dafür die Sozialversiche¬
rung „etngeschachert " haben itnd die Sozialdemo¬
kratie von den Kommunisten schärfsten« bekämpft
wird , weil sie daS „ unmittelbare Hindernis für
den proletarischen Klassenkamps" darstellt . Danti

folgten programmgemäß die Sprüchlein von drei

kommunistischen „Debatterednern " und deS Vor¬

sitzenden, worauf gnädigst unserem Gen . Pölzl
wieder daS Wort erteilt wurde .

Während es bis dahin iit der Versammlung
leidlich zngiiig , setzten nunmehr die bolschewisti¬
schen Swrungen ein . Gen . Pölzl wurde durch
laute Zwischenrufe wiederholt am Spre¬
chen behindert . Besonders der Vorsitzende
selbst und ein am selben Tische sitzfnder be¬

trunkener Bolschewik brüllten am lau¬

testen . Gen . Pölzl verwies in seinen Ausfüh¬
rungen selbstverständlich darauf, daß

di « Bolschewiki durch ihr « Spaltung «, und

Putscht «»» die Arbeiterschaft schwer schädig «,
daß sie aetabc jetzt ihr « Hauptaufgabe darin er -

blick «, o « Kampf gegen die sozialdemokra¬
tisch« Partei und ihre Vertrauensmänner zu

organisieren , anstatt gegen di « Parteien der

Besitzklasse Stellung zu nehmen , daß Sowjet -
rußland «ach Deutschland Waffen und Gift »
gaSbomben liefert «, di « sich schließlich einmal

gegen di « deutschen und russischen Arbeiter
richt « können , daß da » heutig « Rußland kein

Musterbeispiel proletarischer , sondern höchsten »
der Diktatur dr » Zentralbüro in Moskau ist ,
vor der die Arbeiter mit ihrer Mrinuug zu .
rückkalten müll « , daß sich di « im Laaer oer

Sozialdemokratie vereinigt « österreichische Ar¬

beiterschaft mit Erfolg gegen den drohenden
Faseismus wehrt , während dir bolschewistisch «
Taktik in Bayern , Ungarn . Jugoslawien nnd

Italien mit der völligen Niederkuuppelung der

Arbeiterschaft endete , daß di « Abgesandte » der

Sowjetregierung in « inen der ärgsten Scharf¬
macherbetriebe Westböhmens , der Neubrker

Kammgarnspinnerei , die Rationalisierung stu¬
dierten nnd der Weg, d « di « kommunistische
Partei ging, mit Niederlagen für di « Arbeiter¬

klasse gepflastert ist .
Schon nach "einer viertelstündige » Redezeit

entzog der kommunistische Vor¬

sitzende dem Gen . Pölzl das Wort ; er

ließ ihn wieder weitersprechen als selbst einige
Kommunisten argen die Wortentziehung Ein -
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enden !

bei

der

Ihnen zu helfen ist mehr Aufgabe
ver Liebe unv Erziehung , als vcr

Wotznungöfttrsorge , Venn ohne vtefe
Führung « uv ohne « nehr over wenige »
betonten Z w a n g und Aufsicht
witrven sie auch eine zugewie¬
sene menschenwürdige
Wohnung verfchnratzen .

Die ärnlste » Teufel also , die in Baracken

und Waggons , in Erdlöchern und Buden Hausen ,
wagt das christlichsoziale Blatt als Vagabunden
hinzustellen , die das , was sie haben , verfressen
und versaufen !

Doch wozu diese abgrundtiefe Gemeinheit
noch kommentieren ? Jedes Wort zeugt so sehr
für sich allein für diese wahrhaft „ christlich e "

und „ sozial e " Gesinnung der Klerikalen , daß
sich jede - weitere Wort erübrigt .

Jever Arbeiter weift : morgen schon ,
wenn er arbeitslos vom Unglück verfolgt
wird , kann ihn das Los dieser „ Vaga¬
bunden " treffen . Wahrhaftig , der Ar¬
beiter mtiftte ein GesinnnngS -
vagabund fein , wenn er seine Stimme

diesen Befudlern der proletarischen Ehre
gibt !

Polizei besetzte die Eingänge und di « Auf¬

gänge « um Kurhaus . Polizei patrouillierte
in starken Trupps von der Stadtparkbrücke
an über den Mühlbrunnkai hinauf bi » zum

Versammlungslokal . Polizei stand bereit

bei den Zugängen zur Parkstraß « und Gar «

tenzeil «. Polizeibereitschast stand

beim MilitarbadehauS . Polizei an allen

Ecken und Enden , damit niemand , der nicht

mit Haut und Haar der Gewerbepartei und

den Christlichsojialen verschrieben , damit vor

allem kein Sozialdemokrat in diese Versamm¬

lung komme und den Feierseil frag «, wofür er

seinen Arm im Parlament erhob .

Untern Sthutze ter

Wolize »
versammeln sich Lhristlichsoziale
nnb Gewerbepartetter nach g 2 !

Die verbündeten Christlichsozialen und Ge¬

werbeparteiter unter Führung des Prälaten Dr .

F e i e r f e i l haben laut Bericht des Karlsba¬

der „Vvlkswille " ihren „ Wählern " in Karlsbad

in eitler „ nicht öffentlichen Partei «

versamnrlun g" int Kurhause also Rechen¬

schaft gegeben :

Geständnisse .
lOarum die QSrBetter in 9tuB

» QNd nWi YSYsrs « vyne
veSamrrre ; ? .

Zn einer Versaurmlurz in Schm eil

Stadt Liebau ( am- vergangenen Samstag ) , in

der Genosse Kahabka wrack) , waren die Kommn «

nisten von Groh ' WaUersdoi ' f durch ein starkes

Rollkommando vertreten . Sie litten sich anch

eigens einen Referenten , namens Mälzer , mit¬

gebracht . Um zn beweisen , dasz Sowjetrnßlaud

wirklich das Vaterland der Arbeiter ist, erzählte

der glttc Mann , der erst vor kurzem in Rußland

war , dalz dort die Industrie ganz erstaunliche

Fortschritte gemacht l ; abe. Diese Industrie wäre

ober auch i in st a n d e, noch viel höhere

Löhne an die Arbei te r zn bezahlen ,

tut ctz aber nicht und zwar aus den » Grunde ,

weil dann die Ansprüche des rirssischen Arbei¬

ters größere würden .

Man tvird sich dieses Eingeständnis eines

kommunistischen Ruszlandsahrers für all « Zukunft

merken müssen ! '

Sie reifen Herr SanBöttitOlmi
die Hamb

In einer am Sonntag , den 20 . do . stattge «
fnudencu Wählcrversanimlnug unserer Partei in

Eppcrswagcn bei Honrbok erklärte der Kom¬

munist Alois SinrPcr , Schriftführer des Be¬

triebsrates der Firma Moravia in Honvduk,

das ; die Kommunisten durchaus keine Gegner
der Landbündler seien , daß sic im Gegenteil
gerne den Landbündlcrn die Hand reichen
würden und einträchtig mit Ihnen zusam¬

men arbeiten würden .

Die Sozialdemokraten stellte er natürlich als

die grössten Feinde hin , mit denen kein Kommu¬

nist in Berührung kommen dürfe.

Vom hommimkMeheh
Patsch in NmWcsthöhmcn .

Brüx , 22 . Oktober . In grogcr Aufmachung
berichtet die „ International c " vom Diens¬

tag Uber die Erweiterung des Streiks im Rord -

wcstböhmischcn Brannkohlenrevier . In derselben
Nummer wird aber zugleich geNagt , das; den So -

zialfascisten HilfstrupPen aus den Rei¬

hender k o m m u n i st i s ch c n Funktio¬
näre und Betriebsräte erstanden sind .

Damit bestätigt eigentlich die „Internationale "
selbst , das ; der Putsch am verenden ist .

Die Situation selbst im Reviere ist gegen gestern

unverändert . Am Himmelsürstschacht ist heute di «

Belegschaft voll angesahren ; dafür trat ein Teil

der Belegschaft deü Benucschachies in Streik . Auf

den elf Schächten , die teilweise im Streik stehen ,

sind 990 Bergarbeiter am Streike beteiligt , also

8 26 weniger als am Montag .

über ihre „Bolkspolitik " un

Nach dem bekannten Grundsatz «, daß eine

freche Stirne besser ist , als ein Meierhof , ver - <
suchen die Christlichsozialen mit de » plumpcstcn
und aufdringlichsten Mitteln der Demagogie sich
jetzt , vor den Wahlen , als die Wohltäter
der arbeitenden Menschen und als die

Schöpfer oder wenigstens Mi tfchöpfer so ¬

zialer Gesetze hinzustellen . Da die Gesetz ¬

gebung des . Bürgerblocks dazu jedoch bei der

größten Anstrengung und bei der geschicktesten
Bechrehung der Tatsachen keine Möglichkeit
bietet ,

Mächten di « Herr « « di « Arbeit « « der Fach ¬

kommission für di « Novellierung der Pen »
sionSverstcherung für sich annektiere « und

sich auf di « Verbesserer der Pension - Versi ¬

cherung hinauSspirl ««.
Es muß den Herren daher mit aller Deutlichkeit
gesagt werden ,

daß dl « Kommission zur Novellierung der

Pension - Versicherung « reit » im Jahr « 1921

unter dem sozialdemokratische « Minister Habr -
. man eingesetzt wurde , daß sie in langer ,

mühevoller Arbeit « in annehmbar « - Kom ¬

promiß zwischen Arbeitgebern und Angestell ¬

ten zu Wege brachte und daß daher der Vür «

block an der Verbesserung de « Angestellten ¬

versicherung nicht da » mindest « Verdienst hatl
Dav wäre ja noch schöner , ivcnn die Mehrheits ¬

parteien die Avbeiten der freigetvcvkschaflllchen
Vertreter und der Fachmänner in dieser Kommis .
sinn ungestraft als ihr Werk ausgeben dürften .

Worin die Mitwirkung des Bürgerblocks bei

der Novellierung der PenstonSversichernng wirk ¬

lich besteht , kann man auü einer Vergleichung dcS

Fachmännerelabovates mit dem Gesetze erkennen

und

da ergibt sich , daß den bürger -
lichenParteien nicht das Verdienst

an der Verbesserung , sondern die

Schuld an vielen Verschlechter ¬

ungen zuzu ^ ehr eiben ist !

Wir greisen aus der Fülle des Materials nur

einige Punkte heraus . Im 8 2 des Gesetzes
. heißt es : , *

» Bon der ' Versicherung - Pflicht sind ausge - ihrerefffenen Schuld
nommen : 1. Angestellte , die das IS . Lebens - « ® “ uug ,nrer eigenen ocnuia

fahr nicht überschritten haben . "

Das christlichsozi alc „ Volk " in

Zager n dorf veröffentlicht am Dienstag , den

22 . Oktober auf der ersten Seite einen Artikel

über den Mieterschutz , aus dem zum bleibenden

Gedächtnis folgende unerhörte Sätze über die

Wohnungslosen festgehalten werden mögen :

Sie Wohnungslosen .
Unter denen Hal eS solche , die

auf dem Standpunkte stehe « : Für
unS muft gesorgt werden ;
aber bezahlen werden wir

nicht - . Sie lagern in Baracken ,
in alten Eisenbahnwaggons , haufen¬
weise , nach Vagabnndenart ,
und was sie verdienen , wird

verzehrt und vertrunken .
Gibt ' s keinen Verdienst , dann muft
eben die Gemeinde oder öffent¬
liche Fürsorge herhalten und
sie auch noch kleiden . Für Wohnung
und Kleidung etwa - aufzuwenden ,
füllt ihnen nicht ein . Diese
Leut « fühlen oft gar nicht da -

Erniedrigende des Tierischen
und Schmutzigen , in dem sie leben .

NatlonallozlalistMe Agitation
für die Regierungsparteien

Unsere Partei hielt Samstag , den 19 . Okto¬

ber in D i t t e r s b a ch bei LandSkron eine Wäh -

lerversaniinlung ab , in der auch einige National¬

sozialisten erschienen . Das Referat des Genoffen
Treu » l , der die volksfeindlichen Tato » der Bür -

gerregiernng schilderte , tvurde von der sehr gut

besuchten Versammlung mit großer Zustimmung
. entgegenaenommen . Nach Genossen Treml sprach
in der Debatte der Hakenkreuz ! er 8 em »

bera aus LandSkron , der sich fast ausschließlich
in pevsö . nlichen Beschimpfungen des Genossen
Treml und ver sozialdemokratischen Partei erging .
Von einer Auseinandersetzung mit den Regie¬
rungsparteien keine Spur . Herr Sembcra konnte

die Regierungsparteien auch nicht gut angreifen ,
da er

in di « sozialdemokratisch « Versammlung auf
Wunsch dies landbündlenschen Parteisekretärs

in LandSkron gegangen ist .

Der Ortsvertranensmann des Bundes der Land¬

wirte in DitterSbach ließ am selben Tage , an dem

abends die Versammlung stattsand , den bündleri -

schen Parteisekretär in LandSkron eosuchcu , eilten

Gegenredner in die sozialdemokratische Versamm¬
lung nach DitterSbach zu schicke». Dazu durfte
Man im bündlerischen Sekretariat wenig Lust ge¬
habt haben ; man wollte aber die Svzialdenwkra -
t « n nicht ungestört lassen und da ist der Sekretär
des Bundes der Landwirte ans die treffliche Idee
gekommen , den . Hakenkreuzler Seindem zu ersu¬
chen , als Gegenredner nach Dittersbach in di «

sozialdemokratische Vevsannuliung zu gehen . Er

rief zn diesem Zwecke die Druckerei Lernst in
LandSkron an , tvo Herr öembera beschäftigt ist,
und bat sich diesen zum Telephon . Herr Sein *
bera willigte sofortelp und erschien
mit einigen Landskroner Haken -
kreu ' zlern wirklich in der sozialde -
ifi okra ti sch e n Versammlung . Vom Ge¬

nossen Treml wurden im Schlußwort die Anive -

feitden infornriert tvarirm Herr öembera so sehr
gegen die Sozialdemokraten losgezogen , ist nud

die Regierungsparteien ungeschoren gelassen hat .
Die Versammelte » brachten ihre Empörung über

diese Handlungsweise der Nationalsozialisten un¬

verhohlen zum Ausdruck . Herr öembera , der aus -

gezogeu
'

toar , mn im Dienste der Regiemngs -
parteien über die Sozialdemokraten einen Sieg zn
erringen , mußte sich diese Feststellung , ganz in

sich ' züfaumleilgesttnken , onhöreu und rang nach

Worten , tvie er sich aus dieser Affäre wind,
könne ; es ist ihm aber nicht gelungen .

So schaut der wirkliche Kampf der Hak'
kreuzler gegen die Regierungsparteien aus !

Sie sind nach wie vor di « beste « Schirm,
truppen des Bürgertums und de « Kapitalis ¬
mus , weshalb « in denkender Arbeiter dieser

Partei dir Stimme nicht geben kann .

Spina and Rothschild .
In der Tschechoslowakei gibt es die höu,

ten Kohlenpreise . Die Preise der Steinkohle
ind etwa u m e i n D r i t t e l h ö h e r a l s i m

A u s l a n d, wobei die Löhne der Bergarbeiter
niedriger sind als beispielsweise in Deutsch,
land . Die Festsetzung der Kolhenpreise unter¬

liegt dem Ministerium für öffentliche Arbeiren,
also hat darüber der Herr Minister Spina
zu entscheiden .

Wem aber komm « « di « hohen Kohlenpreis «
zu gute ?

Die Besitzer der Ostrauer Gruben sind meistnes
Ausländer . Rothschild , Larisch , Wilrzeck usw „
alles Leute , die in Oesterreich leben . Infolge der

höheren Kohlenpreise kann man den Mehr¬
gewinn , den diese Herrschaften an der Kohle
einheimsen , auf 400 b i S 460 Millionen
Kronen schätzen , toovon allein auf Rothschild
etwa 150 Millionen entfallen . Mit diesen Mil¬

lionen , die Rothschild jährlich auS den tschecho¬
slowakischen Ueberpreisen der Kohle herauswirt¬
schaftet , kauft er in Wien Banken auf und geht
daran , sich ein B a n k m o n o p o l in Oesterreich
zu errichten .

Die Kohlenkonsument « » der Tschechoslowakei
müsse « also hohe Preis « zahle «, damit der

Herr Rothschild von Tag zu Tag reicher
wird . Und das ermöglicht ihm des Herr
Minister Spina , der Führer des Bunde »

der Landwirte !

Wir fragen die Bauern , welches Interesse
habt ihr , den Rothschild zum reichsten Mann

Oesterreichs zu machen ?

ver Hunden Prozedur
Revolutionär sdimodit im

Douräeolsblatt .
Ausgerechnet im „ Prager T a g b l a t t *

erschien vor einigen Tagen ein Artikel , „More¬

soie , die Station der Toten ; " der vom Eisbrecher

„ Krassin " mit 15 . August 1928 datiert ist und

vom Schicksal der Polar - Radiotelegraphijten
handelt . Gezeichnet ist der Artikel mit O. H.

Oho ! Hinter diesen Buchstaben verbirgt sich,
wenn wir nicht sehr irren , ein alter Bekmmter

aus der Zeit der Spaltung , nämlich der „Revo¬
lutionär " Otto Heller , der an der Polar¬

fahrt des „ Krassin " teilgenommen hat . Und just
im „ Prager Tagblatt " lagert er seine Produkte

ab , nicht aber im „ Vorwärts " oder der „Inter¬
nationale " , wie eS einem aufrechten Kommuni¬

sten immerhin ziemen würde . Der Grund dafür

ist sehr leicht festzustellen . Beim „ P. T. " zahlen

sie eben ein h ö h e r e S H o n o r a r , als bei den

kommunistischen Blättern und daS dürfte für
den O. H. daS entscheidende sei ». Merkwürdiger
Weise hat weder der „ Vorwärts " , noch die „In¬
ternationale " die bürgerliche Abweichung ihres

Lieblings wahrgenommen .

Wie die Kommunisten eine „ Hochburg "
vertetvtgen .

Kürzlich war nach Braunsdorf tim

Elbogener ' Bezirk ) eine sozialdemokratische Wäh -
terversammlung einberiifcn worden . Braunsdorf
war lange Zeit eine kommunistische Bastion ge¬

wesen , aber in den letzten Monaten war unsere
Partei dort wieder erstarkt , hatte eine beträcht¬
liche Zahl neuer Mitglieder erhalten . Also zöge »
die Kommunisten , aus dem ganzen Ehodauer
Gebiet zusamnrengetrommelt , auS einer eigenen
Versammlung in Braunsdorf in das sozialdemo¬
kratische Versammlungslokal , wo sie unter

Spektakel die Wahl deS Präsidiums ver¬

langten . Die Abstimmung ergab 65 Stimmen

für unseren Genossen Fuchs , 65 gegen ihn (so
viel Lente hatten die Kommunisten aus einem

ganzen Bezirksteil den Genossen unserer kleinen

Lokalorgamsation entgegenzustellen vernwcht! )
Selbstverständlich übernahm nun , da es sich um

eine von unserer Partei einberusene Versamm¬
lung handelte , bei Stimmengleichheit unser Ge¬

nosse den Vorsitz . Als nun aber unser Referent
zu sprechen begann , setzten die Kommunisten mit

einem ohrenbetäubenden Lärm ei », brüllten und

schrien und begannen ein wüstes Pfeifer ! -
konzert , so daß die Versammlung geschlossen
werde » mußte .

Es kann gar keine Frage sein , daß sich die

Braunsdorfer Komnmnisten durch dieses Auf¬
treten noch um einen weiteren Teil ihres An¬

sehens im Ort gebracht haben und unsere Ge¬

nosse » geben dort der Ueberzeuguug Ausdruck,
daß nach diesem Verhalten der abwirtschaftenden
Bolschewisten der ' 27 . Oktober auch in diesem
Gebiet der Sozialdemokratie einen

erhöhten Erfolg bringen tvird .

Versteckt hinter Polizeiknütteln — so steht

die chrisclichsoziale Partei nach dreijähriger Re -

gierunasrätigkeit da !

Braucht eS da eigentlich noch Argumente

gegen ihre und der anderen „aktivistischen " Re¬

gierungsbrüder Politik ? Sie richten sich selbst ,

wissen , daß sic nur vor elenden Kreaturen die

Ainmenmärchcn
widersprochen erzählen dürfen .

Ra , zum Glück habet » wir es noch nicht so

weit gebracht , daß Polizciknüttel auch die Ab

stimmilng am 27 . Oktober beeinflussen können .

Dort seben wir uns dann tvieder , Herr Dr .

Feierseil ! „ Heil dem deutschen Prie¬

st e r ! "

Ertappte Demagogen ,
Die ChristUdisozialen maßen sidi das Verdienst an der

Verbesserung der Pensionsversidierung an !

Diese Bestimmung fehlt im KommifsionS -
entwuvf :

Dem Bürgerblock gebührt also das Verdienst ,
di « Jugendlichen ebenso wie aus der Alters¬

versicherung der Arbeiter auch aus der Pen¬
sionsversicherung hinausgeworfen zu haben .

Dagegen heißt es im 8 3 des Kommissious «
entwuvfes :

„S. Ist der versichert « auf Grund mehrerer ,
der Versicherungspflicht unterliegender Dienst¬
verhältnisse beschäftigt , so ist er in dl « Gehalts ,
klasse nach der Summe der Dienstbe «
Züge einzureihen . "

Diese Bestimmung Ijat der Bürgerblock eli¬
miniert . . Hunderte von Reisenden , Agenten
und dergleichen dürfen sich also bei den Block par -
leien einschließlich der Ehristlichsogialcn bedan -
ken, daß sie nur mit einem Bruchteil
ihres Einkommens versichert sind !

vor allem aber haben di « älteren Angestell¬
ten und die alten Rentner Grund zur Tank «

. barkeit dafür , daß ihnen der Bürgerblock die

Verbesserung ihrer Ansprüche durch Anrech -
uung der vor Inkrafttreten des urspünglichen
Pensionsversicherungs - Gesetzes vollstreckten

, Dienstzeit versagt hat ,
wie dies 8 104 des Kommifsionsentwnvfes vorge¬
sehen hatte . Die Bürgerparteien , mit der 2luf-
süttevung des Militarisnius und der sozialen Für¬
sorge für die Zuckerbarone beschäftigt , wollten
eben für diesen Zweck einen Staatsbeitrag
nicht zur Verfilmung stellen .

Rechnen wir dazu

die Einengung der Umfange - der Versiche¬
rung , die Verschlechterung des Invaliditäts¬
begriffes , die Bürokratisierung der Verwal¬

tung , di « Unterwühlung der Lebensfähigkeit
■ der deutschen Landesstelle in Mähren ,

sä ' müssen wir schon sagen , daß die Christlich¬
sozialen allen Grund hätten , ihren Anteil an der

PensionsNovelle schamhaft zu ver¬

schweigen .

: Ihr Versuch , sich fremde Ver -
i dienstc anzueignen , kann nur

mit der vernichtenden Fest -
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Renner für einverständliche Abrüstung
Sie Sozialvemottatle weicht einem Kampf auch außerhalb der Parlamentes

nicht ans !

Gesundung der Wirtschaft »richt möglich . Er gibt
unter den Sozialdemokraten über verschiedene
Fragen auch verschiedene Anschauungen, aber

über di « Fveiheitsfvage gibt es keine Differenz .
Haberr wir deshalb 40 Jahr « für die

Freiheit gekämpft , um sie jetzt für
nichts preiszugeben , weil ein paar

Abenteurerdrohen ? Mögen die herrschen -
den Parteien nur ja nicht guncken , daß nicht
jeder von » ms das Aeußerfte auf flöh rühmen
würde , wenn es gilt , unser « FreiheitSrechtc zu

verteidigen !
Andauernde Abhebung von Sparkonti «

Alen , 22 . Oktober . (Eigenbericht . ) Wie schwer
die österreichische Wirtschaft unter den gegenwär¬

tigen gespannten politischen Verhältnissen leidet ,

zeigen die Ausweise der Sparkassen um » Banken

über die Bewegung der Spareinlagen . Die Dro¬

hungen zum 29 . September hatten die Wirkung
daß vom 1. bis 80 . September die Spareinlagen
in Wien um 16 Millionen Schilling znrückgegan-
gen sind . Dabei gibt diese Zahl noch kein rechtes
Bild , weil die Banken auch die Kassenscheine, *>ie

auf ausländische Valuten lauten , als Spareinla¬
gen ausweisen . In ganz Oesterreich sind im Sep¬

tember insgcsanrt 47 Millionen Schilling abgeho¬
ben worden , so daß sich herausstellt , daß die an¬

geblich helmwehrfreundliche Provinz noch mehr

Abhebungen vorgenommeit hat . Ms der 29 . Sep -
tcnrbcr i » Ruhe verlaufen lvar . besserte sich der

Standdcr Spareinlagen wieder . Seit der Einbrin¬

gung der BerfaffungSvorlage töerden ständig wie¬

der österreichische Guthaben abgehoben , so daß die

österreichische Wirtschaft aufs neue schwer be¬

unruhigt ist. Wenn diese Tlbhebungen weiter

Vie « , 22 . Oktober . (Eigenbericht . ) Heute be -

gann der Nationalrat die eiste Lesung der Scho«
berschen BerfassungSvorlage . Ais erster Redner

sprach Dr . Renner , der erklärt «, der wahre
Inhalt der Vorlage sei der , daß 57 Prozent der

Bevöikeung die Sichern 43 Prozent außerhalb des

Gesetzes, jedenfalls aber außerhalb des gleichen
Rechtes stellen wollen . Alle rechtlichen Sicherhei ¬
ten werden in einem Augenblick in Frage gestellt ,
da dir Wirtschaft in größter Unruhe ist . Die

Mehrheit habe sich durch ihre Pralorianergarde
zu ihrer Politik zwingen lassen und sie habe
die BevsassungSrqovm eingebracht , weil sie nicht
den Mut Hot, sich zur « Inver stündlich en
Ab rüst « n ä zu bekehren , die wir seit Jahren
Vorschlägen. Wir lehnen die Verantwortung da -

für ab, daß unser ganzes Volk durch den Ber -

fasiung - kampf auf das tiefste erschüttert , daß eine

Brandfackel in das Voll geworfen wird , während
wir mitten in der schwersten Wirtschaftskrise sind .
Wir werden aber dem Kampf , zu dem
wir gezwungen werden , nicht aus -
weichen , weder hier noch außerhalb
des . Parlaments . Die Bürgerlichen behaup ¬
ten immer, daß der Staat stark genug ist . Wozu
dann diese Uebevspannung der Staatsmacht irr

UnterdrückungSmaßnahnien dieser Verfasiungsre -
form und woher dann die Kapitrrlation dieser

Staatsmacht vor jedem privaten Gewalttäter ?
Diese starke Staatsgewalt muß die Augen ver ¬

schließen vor de » Privatarmeen vor feudalen Her ¬
ren uird der Jndlestrieherren ! Alle Verfassungs ¬

beschlüsse , die Sie fasten , sind bloß Papier ,
wenn nicht vorher die Abrüstung kommt . Wir
werde » in die Verhandlungen über den Gesetz .
eniwuvf. natürlich eintreten , aber vor jeder Vera - „ ... D„ .

tnng steht die Frage , ob abgcrüstct wird oder ' dauern , steht das qairze österreichische Geld - und

nicht. Ohne einverstäMlche Abrüstung ist eine s Kreditwesen in der ernstesten Gefahr .

cMU einzige kommiinisiisdie Linie !
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Die SewerNttzaften gegen die
Schoveroerfasfung .

Wie » » , 22 . Oktober . ( Eig«»»bericht . ) Der
Borstaud de » GetverkschaftsbnndeS beabsichtigt ,
in der « arge « stattfiudenden Vorständekonferenz
der freie » ( Gewerkschaften folgend « Entschließung
vorznlegrn :

„ Die Gewerkschaften betrachten di « vo » der

Regierung vorgelegte BerfassungSvorlag « als
einen Versuch , die politischen Rechte der Arbeiter¬

klass« wesentlich «inzuschränken und dadurch di «

politische und wirtschaftlich « Machtstellung d« r

Arbeiterklafle derart zu schwächen , daß die Ver¬
treter der Arbeiter im Nationalrat nicht « ehr
imstande wären , die wichtigsten sozialen Rechte
der Arbeiter und Angestellten wirksam zu vertei¬

dig ««. Di « Gewerkschaften betrachte » es als

Pflicht der Vertreter der Arbeiter
im Parlament , diesen Anschlag ans
die volksrecht « abzuwehren . Ange¬
sichts der Drohung , durch Putsch oder Staats¬

streich die verfastnngSänderung verfassungswidrig
zu oktroyieren , wenn st « di « Zweidrittelmehrheit
im Nationalrat nicht findet , erkläre « dir Gewerk¬

schaft ««, daß st « gegen jede « solche « Ge¬

waltstreich die vrrsastungsmäßige Rechtsord¬
nung und di « Rechtezcher Arbeiter mit alle «
Mittel « verteidige « werdeu . Di « Ge¬

werkschaften machen di « Regierung , die parlamen¬
tarisch, « Parteien und di , Unternehmer nach¬
drücklichst darauf aufmerksam , daß die Drohn « ,
gen mit einem Gewaltstreich «in « Br » « r « hi -
g « « g unter der Bevölkerung hervorgerufen
haben , die ein « furchtbare wirtschaftlich « Kata¬

strophe schon i « der allernächsten Zett herbeiz ««
' ' ihren droht . Die Gewerkschaften erklären , daß
daS einzige Mittel , die Bevölkerung zu beruhi¬
gen und dadurch die wirtschaftliche Katastrophe

1z«

verhiiten , «ine Erkl ^ rnna , nicht nur der Re «
al ? - nng . sondern a « - k Uarsaw - ntaris - sen Par¬

tei «« wäre , daß ste in keinem Falle den gesetzli ¬

che « Bode « verlass «« werden , jede « Putsch und

jede » Staatsstreich ableb » « « « nd di « verfaflung
ans keinem andere « Weg « abgeändert werden

kann , als ans de « , de « sie selbst vorfthretbt . I m

Name » von Hnnderttansenden Ar -

beiter « und Angestellten , di « infolge
der wirtschaftlichen Beunruhigung der Arbeits¬

losigkeit bedroht sind , sordern die Gewerkschasten ,
daß durch «in « solch « kategorisch « ErNärung die

wirtschaftlich « Beruhigung hergestellt werde . "

Am de « Aoungvlau .
Neschsgericht zrrm Bolkobegehren .

Leipzig , 22 . Oktober . Heute vormittags be -

Edi«
mit großer Spannung « rwarlel « Der -

lung vor dem StaakSgerichtShof für das

sch« Reich im der VersasiungsrechtS - Streit -
sache der Fraktion der Deutschnationalen BÄks -

partei im Preußischen Landtag gegen das Land

Preußen . Die Klage geht auf Erlaß eines Fest -
stcllungSnrteils , durch daü das Recht jedes B « mi -

te «, sich al » wahlberechtigter Staatsbürger an
einem verfassungsmäßig zugelasienen Votkübogeh -
re « zu beteiligen , ausdrücklich sichergestellt wer¬
den soll , und auf Erlaß einer einstweiligen Ver¬

fügung , durch die dem preußischen StaatSmini -

sterium ausdrücklich untersagt werden soll , tut »
» re Kundgobungen gegen di « Beteiligung der

Beamten am VoAsbegehren zu erlassen . Tie be¬

reit » erfolgten Anweisungen solle « zurückgezogen
werden . Die Klage wird drrrch RechtSarrwalt
Dr . Seelmann vertreten .

Nach etwa eineinhakbstündiger Beratung
verkündete der Staatsgericht Sh os sein «»» Beschluß
dahingehend : 1. Di « Entschließung des ReichS -
auSfchusseS für da » Volksbegehren wird zur ü ck-

gewiesen . Nach der ständigen Rechtsprechung
de » StaatSgerichtShofeS seien Devfassungsftreitig -
keiten innerhalb eines Lande » nur solche Streitig -
keten , die zwischen den Stelle »» des Landes entste¬
he»», der Reichsausschuß beschränkt sich aber nicht
auf Preußen , sondern erstreckt sein « Ovganiso -
tionStätigkeit über da » ganze Reich, er sei also
keine preußische Landesstelle und könne deSlMd
keiner Bersastungsstreitigkeit innerhalb eines
Landes al » Partei beitreten . 2. Fenner hat der

SwatSgerichtShaf beschlossen, deir Antrag der
preußischen Regierung auf Vertagung abzulehnen .
Entsprechend der bisherigen Rechtiprechung des

StaatSgerichtShofeS bezieht sich di « Friftlbostiin -
mung des z 6 nicht auf. Erledigung von Anträgen
auf Erlaß von einstweiligen Verfügungen , es sei
daher also in di « Verhandlung einzutreten und

zu verbuchen , den Antrag zur Erledigung zu drin -

gen .

SSÄ Tosesurtelle in Rchland .
Wegen konterrevolutionärer Arbeit .

Moskau , 22 . Oktober . ( Tah. ) Die staatlich «
Politische Verwaltung deckte «ine konterre¬

volutionäre Organisation aus, welch «
in der HeereSindustrie der Sowjetunion die

Intervention feiten » deS Auslan¬
des durch Schädigung und Spionage z » lM
Ziel « hatte . Diese Geheimorganisation setzte sich
zum größten Teile aus ehemaligen hohen

Offiziere « der zaristischen Armee

zusammen . Die ehemaligen Generale der Zaren¬
armee Michailow , Wyssotschanski ,
Dhman , Dechanow und Schnlga wur¬
den zum Tode verurteilt . Die Urteile

sind bereits vollstreckt worden . Die übri¬

gen Angeklagten wurden zur Internie¬
rung im Konzentrationslager anf verschiedene
Dauer verurteilt .

Die Hbbetttfana des italienischen
Botschafters an » Berlin . .

Berlin , 22 . Oktober . Die „Vossifche Zeitung "
meldet : Der italienische Botscku»fter Graf Aldro -
vandi - Maresrotti hat einen Urlaub angctretrn
und wird nicht » » ehr auf seinen Popen zurück -
kehren . Gleichzeitig sind der bisherige Bot¬

schaftsrat Roeeo und di « drei Bot¬

schaftssekretär » abberufen worden .
Laut „ Vorwärts " erfolgte die Abberiiftrng de »

Botschafters , weil vor kurzer Zeit auf bisher un¬
geklärt « Weise der geheime diplomatisch «
Chiffernschlüssel der italienischen
Bo^ cha ^ ter ^ twendetwurde .
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Der internationale
Gedanke marschiert !

. Der Internationale Iugcndtap , der

» m 8. Oktober gefeiert wurde , kann al « ein doller

Erfolg betrachtet werden . Es ist gelungen , viele

Hunderte arbeitende Burschen und Mädeln nnd auch

Erwachsene für untere Kundgebungen ui lnter -

«stieren .
Einige Wochen vorher feierte die konnnuniist -

fche Jugendorganisation ebenfalls ihren Inter¬

nationalen Jugendtag . von dein aber weit und

breit nichts zu sehen war . Auch in der proletari¬
schen Iugendbetvegung ist der Zusammenbruch der

bolschewistischen Ideologie augenscheinlich uiü > die

Arbeiterjugend wendet sich von den Spaltern ab.

Unser Internationaler Jngendtag war hiefür der

beste Beweis .

> In Prag lvar eine grandiose Kundgebung ,

die viele tschechische und deutsche Genossinuei » und

Genossen vereinte . ES sprach neben den deutschen
und tschechischen Jugendrednern noch der Borsitzende
der Sozialistischen Arbciterintcrnationale , Genosse
Vanderveldc . Tie kommunistischen Stänkerer

wurden an die frische Luft gesetzt. Tie Kundgebung

am Sitze des Verbandes , in T e p l i tz - S ch o u a u,

war eindrucksvoll und erhielt durch die Anwesenheit
des Genossen Liebermann aus Dresden

rin internationales Gepräge . Tie anwesenden
Komurunisten versuchten vergebens , die Bersamm -
lung zu stören . In B i l i ti und B r ü r fanden

öffentliche Versammlungen statt , denen Propaganda¬
märsche vormiSgingeti . In Dux gestaltete sich die

Feier zu einer schönen Kundgebung für den inter -

nationalen Gedanken . Die Bersammlung in K o -

motan war äußerst gitt besucht und ein präch¬
tiger Erfolg . Alle Versammlungen wurden durch

Lieder , Mnsikvorträgc und Rezitationen anSgestaltct .
Die Bcrsaminlnngen in R o r d b ö h m e n ver¬

liefen eindrucksvoll und würdig . In Aussig ver¬

suchten die Hakenkrenzler , die schöne Versammlung
zu stören . Die Schlappe , die sic sich samt ihrem
KrciSfnhrcr holten , wird ihnen wohl lange Zeit

kn Erinneritng bleiben . In Marschen und

Eula » fanden ebenfalls schöne Versammlungen
statt . Sn P o l i tz und Bensen sprach neben

unseren Rednern Genosse Günther auS

Dresden . Beide Versammlungen hatten einen

großen agitatorischen Erfolg . Prächtig verlief die

Feier in Tiefenbach int Ssergcbirgc , bei der mich

Genosse B i t a s e k aus Prag sprach . Die kom¬

munistischen Störenfriede wurden an die Luft
st«s«tzt .

In Westböhmen sanden ebenfalls einig «

Feiern statt . Sn Elbogen war eine glänzend
besuchte Feier . Aus den übrigen Orten , die meistens
die Veranstaltungen am 13. Oktober hatten , sind
noch die Berichte auSsiäudig . Tic Versammlung
in Tachau war gut besucht und cS wurden acht
Nenbeitritt « verzeichnet .

Die Kundgebiingen in Mähre n und Schle¬

sien zeigten von dem Borinarsch unserer Organi¬
sation . Sn Brünn feierten viele Hunderte deutsche
und tschechische Suiigproletarier den Internationalen

Äiigcndtag . In Sternberg nnd Mährisch -
Schönbcrg waren die Versammlungen sehr gut
besucht nnd mit einer Filmvorführung verbunden .

Kn Freudenthal , Bärn , Freiwaldau
urch Römerstadt sprachen Fugend - und Partei¬

genossen zu den zahlreich erschienenen Jugendlichen
und Erwachsenen . Ein « schlichte Feier vereinte die

Arbeiterjugend und ihre Freunde in Troppa « .
Die Kuirdgcbung in Spachendorf war imposant
und von einem prächtigen . Kampfgeist gerragen .
In F u l n c k sprach unser Rrduer vor vielen ver¬

sammelten jnngcn und alten Proletariern . In

Neu - Titschein waren auch die Roten Falken

erschienen , die Gäste aus Wien begrüßen konnten .

In Würbcnthal und Wag stad t waren die

Versammlungen glänzend besucht und voic einem

großen agitatorisclien Erfolge begleitet .
Die Kreisorganisation T r a u ! e n a u feierte

den Internationalen Äugeudtag bereits am 8. Sep¬
tember in Form eines Grenzjugendtresfens anc

Spindlerpaß . Die Kundgebung war wahrhaft inter¬

national , da neben nnscrcm Redner auch reichs¬
deutsche und tschechische Genossen zu Worte kamen .

Unsere Trautenauer können aus das Tressen stolz
sein . Außerdem sand am 6. Oktober in M a st i g
eine schöne , gut besuchte Versammlung start , der

am Tage vorher ein Fackelzug vorausging .
Unsere Kundgebungen standen überall im

Zeichen des Kampfes gegen Krieg , Militarismus
und Reaktion . Sie lvaren Kampfansage an die

bürgerliche Welt . Die vrrsamncclte Jugend legte
das glühend « Bekenntnis zur Internationale , der

Kampfgemeinschaft der Arbeiterklasse , ab . Sie ge¬
lobte , die Idee der Solidarität , der Völkerverbrüde¬

rung vorwärtszutragcn bis zum Siege .
Aber nicht nur das . Ain 27. Oktober finden

die ParlainentÄvahlc » statt und die Jugend hat
das größte Interesse an dem Siege der sozial¬
demokratischen Partei , da sic weiß , daß wirtschaft¬
liche Not und Militarismus erst dann beseitigt
werden können . In nahezu allen Kundgebungen
nahm die sozialistische Jugend '

zu den Wahlen
Stellung und gelobte , Schulter an Schulter mit
den Erwachsenen , alle Kräfte in den Dienst der
Partei zu stellen .

Noch in keinem Jahre wurde der Inter¬
nationale Dugendtag so gefeiert . Im nächsten Jahre
«rüsten die . Kundgebungen noch größer werden !
Ammer mehr jugendliche Arbeiterinnen und Arbei¬
ter schließen sich der sozialdemokratischen Jugend
an und känrpfcn gegen Hakenkreuz uns Bolschewis¬
mus . Unser Jugendtag tvar ei » erneuter Austakt
hu diesen « Kampf « .

Jugend , mit allen Kräften an die Arbeit , wir
schreiten vorwärts . Es lebe die Sozialistische
Augrndinternationole i

Rßdinel mit ihnen oh wegen ihres Militarismus!
Was hauen Landbundler und Chrlstlldisozlaie dem

isdiediosiowahlsdien Militarismus gegeben ?

Arbeiter nnd Angestellte , Frauen nnd

Mütter , Jugendliche , Kriegsbeschädigte !

Wenn Ihr anc 27 . Oktober tvählen geh. ,
dann haltet Euch aus dem Gesamtregister der

Sünden des Bürgerdlocks und der deutschen Regie .

runaSPartcien folgenden besondere » ( nur leit »

weisen ) Auszug ans den militärischen Taten der
Landbundler und Christlichsozialen vor Augen :

Christlichsoziale , Landbundler
und deutsche Gewerbeparteilet haben

gestimmt :

für ein jährliches Militärbudget von 1400 Millionen ,

für den geheimen RiistungSfonds von jährlich 318 Millionen bis zum
Jahre 1087 »

gegen die Herabsetzung der Prasenzdienstzeit um vier Monate ,

gegen die normale Löhnung für kranke Soldaten ,
für das Nachdienen der durch Krankheit oder Gesundheitsurlaub ver¬

säumte » Zeit ,
sür die Anfhebung d « S Soldaten Wahlrechts ,
gegen die Teuerungszulagen für die Mannschaft ,
gegen die Regelung der Nnterhaltvbeiträge ,
für die zwangsweise Unterbringung langerdienender

Unteroffiziere im Zivildienst »
für di « halb « Wiedereinführung des Einsahrigenrecht » ,
gegen di « voll « Entschädigung der im Militärdienst verunglückten »
gegen die Erhöhung der KrieaSbeschädlgtenrenten »
für di « Herabsetzung der S o l d a t « n l ö h n u n g»
für die Erhöhung der Offiziersgehalter !

Sie sieht das Schuldkonto — wir betonen

nochmal - , daß es nur ein Auszug daran - ist
— nach knapp drei Jahren „aktivistischer " Regie -
rungStätigkeit allein auf dem Gebiete de - Mili -

tariSinuS aus .
Weicn Ihr die Fortsetzung und Verschär¬

fung dieser inilitariftischen Politik , wie sie derzeit
reaktionärer und rücksichtsloser in keinem
anderen Staate Europas mit demo¬

kratischer Verfassung geübt wird , verhindern
wollt ,

dann jagt di « Schuldigen zmn Teufel ,

rechnet ab mit den nun rottveitz gefärbten
Schwarzgelben , mit den grünen
Agrariern , mit,den Gewerberettern ,

die in Wahrheit Bolksverderber sind !
Wer den Militarismus bekämpfen , die Abrüstung
fordern will , der hat zur Wayl weder Wahl noch
Oual , sondern der entscheidet sich für die ein¬
zige Friedenspartei in der Republik :
für die deutsche Sozialdemokratie !

Segen den 3RUitarigmiig
- die Liste viert

der „ anständige Wahlkampf “ der Bürgerlichen :

Aus der agrarischen SndclMidic .
llerr Minister Pr . Spina , schämen Sie sich »

Tie laudbündlerische „ H eimat " , dasselbe
Blatt , dem wir das geflügelte Wort van den

großen Knödeln " danke » , mit beiten die

Regierungsparteien für ihre Loyalität belohnt

werden , trügt sein Scherflein zmn Wahlkampf bei .
Aus seinem Mifkkistel sprießt folgende zarte
Pflanze unverschämtester Lügenjournalistik :

„ Merkwürdig ist es , daß von den sämtlichen
rote » Führern kaum je einer aufzugabeln ist » brr
erstens «in Arbeiter ist und zweiten - sein Stück¬
lein Brot wir di « von ihnen geschilderten Pro¬
leten mit Kummer ißt . Der Wiener Mäntel -

Singer war vielfacher Millionär . Di « Viktor
Adler nnd Sohn Friedrich Adler schwer¬
reich . Als der ehemalige Tischler , dann sozial¬
demokratische Führer August Bebel starb , hinter¬
ließ er rin Rillionenvermögen . Der

Kommunist Kreibich ist mehrfacher Mil¬
lionär wie der Kommunist .4 m « r a l . So
könnt « man di « Liste beliebig fortsetzen ,
doch müßt « das ermüde » . An Prag gab «s vor
einigen Tagen rin « Nein « Sensation . Bor einem
der größten Luxushotels fuhren «ine un¬
übersehbare Reih « der teuersten
Kraft wagen , je Wert von 120 . 000 bis 200 . 000
Kronen auf und di « ZeitungSreporter brachten
endlich heraus » daß es nicht etwa ausländische ,
exotisch « Fürsten seien oder gar «in « Konferenz der
Entente . . . nein , bloß die Führer der so¬
zialdemokratischen Partei , die zu einer
Wahlkonserenz zusammengekommen waren . Durch¬
wegs eigen « Ehausfeure , eigen « Wagen . Zwar

i hieß es , daß viel « dieser Luxuswagen nicht von
eigenem Gehalt gekauft worden seien ,
sondern Deftilate von Grotzindustriekonzernen .
Sogar Banken sollen ein gutes Werk getan haben !
Als der vorwitzig « Zritungobrrichtrrftatter eines
Prager Blattes , nachdem die „ Potentaten " im
Hotel verschwunden waren , «inen der Kraftwagen¬
führer gegen «In angemessenes Trinkgeld herum¬
brachte , einen der vornehmsten Wagen anszuschlie -
ßen , nm das . Innere besichtigen zu kön¬
nen , sand er zu seinem Erstaunen unter einem
Rücksitz «in Kleiderpaket von auffal¬
lender » unansehnlicher Abgetragen -
heit . Als er den Wagenführer verbntzt fragt «,
was doch in so einem noble » Auto «in so schäbi¬
ges Gewand ! zu tun habe , wollt « der erst nicht
heraus , lachte aber dann verschmitzt den Zeitungs¬
mann an und raunte ihm ins Ohr : „ Sa , mei¬
nens denn , die könnten sich vor ihren Arbeitern
als vornehme Kavaliere lehr » lasten , wen « st « ihr «
Wählerversammlungrn abhalten ? Da müstrns ja
Genossen sein ! Und a wengerl schlimmer bestellt ,
wie die Zuhörer ! SowaS zieht ! Und Wenns
heißt — die Roten kriegen halt den Abgeordnetrn -

Lcliämen 8io siost , Noi r Minister , als Poll

nicht , wenn Ihre Presse s

Und wenn Sie einer Arbeiterpartei
niungen haben , schämen Sie sieb t

gumenten greifen , denen auch der

muß , daB sie vom Anfang

gehalt urt , sondern den größten Teil der Partei ,
so ist daS halt auch so a Dreh , den « auf der an¬
dern Seit schanzt ihnen di « Geldgroßmacht a paar
mal « ehr zu. Aschrit muß ma sei ! "

Der Reporter wollte nichts Wetter
von dem redseligen Wagenführer wissen nnd
sagt « davon zuhaus bloß a bisserl waS sei¬
ner Alte « nnd di « hat » wieder nur einige »
Nachbarinnen gesagt . — Na und so ist di « Sach
doch « « » kommen , trotzdem st « der Bericht¬
erstatter nicht in die Zeitung einitan hat . "

Wir mußten dlcss dummdreiste Schauevmär -
chen zur Gänze abdrucken , » in der breiteren Oef -
fcittlich -kcit eine Vorstellung dessen zu « eben , was
die Landbündler als Argument , im Wahlkampf
ansehen und was sie den Bauern , die sie anschei¬
nend für Analphabeten halten , alles zu glauben
zumute » . Eine Erwiderung erübrigt sich, hier ist
jedes Wort erstunken nnd erlogen , jede Behaup¬
tung aus den schmierigen Fingern eines gewissen¬
losen Burschen gesogen .

Es würde uns doch interessieren , lvaS man
im bürgerlichen Lager , tvo eS „ am foiusten " ist,
was man etwa in der „ Bohemia " ,oder bei
Rosche und Kafka , für die dock) die ^ Heimat "
wirkt , deren Parteiorgan sie dock) geworden ist ,
lvaS man im engsten . «reise des Herr » Spina
von socher Polemik hält ! Es vergeht kein Tag,
ohne daß ein bürgerliches Blatt sich über dir
Notwendigkeit eines anständigen nnd sachlichen
Wahlkampfes ausläßt . Die Deul. schpoliti . fchc Ar¬
beitsstelle , das genteinfame Institut der Aktivi -
stetl und Negativiftcn hat einen Appell zunc an¬
ständigen Wahlkampf ausgegeben . Versteht man
demi im bürgerlichen Lager unter ,/nrständigem
Wahlkampf " wirklich nichts anderes als knicweiche
Haltung vor dem Gegner , wie sie die Bürgerli¬
che » untereinander lieben ? Wenn der Herr Dr .
Meding er feinen Gegnern Lkomplimente
»«acht , die lediglich davon zeugen , daß der Herr
Medinger keine eigene Mcinuim har oder daß
eben im bürgerlichen Lager im Grunde alles eins
ist , so wird daS als sachlicher Wahlkampf ^prie¬
sen. Wenn aber eine landbundler ' " ' ? Zeitung ,
für die heute auch Rosche » nd Kafka mo¬
ralisch v e r a u t w o r t l i ch sind , sich in hem -
nulugslose » Verleumdungen der Sozialdemokratie
ergeht , die den Stempel der schamlose » Lüge mir
zu deutlich an der Stirn tragen , so nl >rm «t da¬
von — « ins zu hundert gvtvettct ! — nicht e t u
bürgerliches Blatt Notiz .

Wir fordern die bürgerliche Presse , die mit
der „ Heimat " verbündete Ka' ka - Presse vor allem ,
zur Stellungnahme auf . Wir fragen sie» ob sich
die Haltung der „ Heimat " mit den Begriffen
politischen und journalistischen Anstands vertrügt .
Wir stagen den Herrn Minister Spina :

Iker und Universitätsprofessor denn gar
» faustdick , so ordinär lügt ? !

gegenüber keine moralischen Hem >

licht, * daB Sie vor aller Welt zu Ar «

dümmste Ihrer Wähler anmerken

bis zum Ende erlogen sind ? !

vom Rundfunk .
Donnerstag .
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Tagesnemakeiten .
Mort » « .

Einst ging «in Weiser über dl « Welt ,
der hatte kein Hau » , keine « Orden » kein Gelb .

Er predigt « Erbarmen
> und ging zu den Kranken nnd Armen .

Laut tönten sein « Klagen .
Er wurde an - Kreuz geschlagen .
Unter Blitz nnd Donnerwetter
schufen die Reichen sich ander « Götter :

tückisch » brutal » verrucht ,
von allen guten Geister « vrrsiucht ,

nnd hängten mit frommem Gesumm
« ine « christlichen Mantel sich nm .

Da » ist schon lang « her mein Sohn .
Sie setzten da » golden « Kalb ans den Thron .

Wa « Menschlichkeit !
Was Brüderlichkeit !

Wie lächerlich : Wer zwei Röcke hat ,
der sorg « sür den » der keinen hat . . .
Sei llng : » nd erb ' nnd spekulier '
oder d « bleibst «in Arbeitstier —

« ch bi « Aktionär
und kauf dich mir »

Wehr ' dich » ob du wa » bezweckst!
Mein bist, du » bi » du verreckst .
So möchte « Sie ' » ewig treiben .
Wer Knecht ist , soll Knecht bleiben .

Psasfen und Polizisten
erziehe « geduldige Christen

und lehre « dem Pöbel Bescheidenheit
vor Gott « nd der hohe « Obrigkeit .

Karl « . Metzer . ,

Maffeirlotterie .
Pin « Million Krone « : 83 . 454 .
20 . 000 K: 69898
5900 K: 6211 , 45 . 304 , 64. 026, 78 . 009 , 93. 348,

95 . 887 , 106 . 440 , 108 . 705 , 122. 515, 124 . 566 , 128. 078,
147 . 455 .

2000 K: 861, 2015 , 8426 , 10. 079, 10 . 208 , 36. 318,
88 . 198 , 88 . 854 , 40 . 866 , 48 . 564 , 56. 120, 60 . 186 , 60. 765,
76 . 630 , 78 . 489 , 88 . 580 , 103. 841, 107. 039, 11S. SM,
116. 801, 185. 221, 189 . 954 , 148. 940, 147. 278, 148. 396,
151. 742, 151 . 897 , 153 . 655 , 162. 417, 165 . 995 , 172361 .

1000 K: 1788, 5721, 9222 , 9678 , 18 . 912 , 15241 ,
16 . 890 , 18 . 065 , 18 . 915 , 10 . 299 , 19 . 520 , 21 . 648 , 21. 360,
81. 823, 31 . 454 , 35. 922, 37 . 148 , 87 . 474 , 41 . 868 , 43. 608;
48. 888, 49 . 479 , 50 . 320 , 51 . 485 , 52. 712, 54 . 481 , 60. 441,
67 . 700 , 68 . 774 , 71 . 870 , 80 . 491 , 82 . 409 , 88 . 146 , 85. 996,
89 . 946 , 04 . 985 , 95 . 239 , 95. 474, 96 . 829 , 97. 610,
101. 848, 105 . 788 , 110 . 117 , 111. 175, 118 . 649 , 118. 791,
119 . 289 , 128 . 560 , 124 . 624 . 126. 039, 120 . 087 , 128. 248,
128. 869, 128 . 616 , 130 . 408 , 182. 288, 188 . 881 , . 139. 556,
148. 881, 148 . 993 , 144 . 075 , 145 . 172 , 146 . 489 , 147. 612,
158. 367, 169 . 425 , 160 . 815 , 160 . 525 , 161. 544, 163. 825,
164 . 938 , 170 . 816 , 171. 211, 174 . 712 .

Der B. d. L. fordert auf , sozialdemokratisch
zu Wahle « . . . Die „ L a n d p o st " schrieb dieser
Tage :

„ Wir brauchen also vor einem sozialistischen
Wahlsieg keine Befürchtungen zu hegen . Je grö¬
ßer dieser Wahlsieg sein wird » umso
größer wird auch die Verlegenheit bei
den Sozialisten selber sein, denn dann —
nach den Wahlen wird der ganz « sozialdemokra¬
tische Phrasenkomplex auf einmal z » som¬
ni e n b r e ch e n. "

Also erhofft sich die „ Landpost " von einem so¬
zialdemokratischen Wahlsieg nur Gewinn für
ihre Sache . Der denkende Bauer kann das nicht
ander - verstehen , al - daß er nun . » m den Sozia¬
listen rechte Verlegenheit zu bereiten , sozialdemo¬
kratisch wählt . Es Ware aber gut , wenn di «

„ Landpost " , die ihrer Sache so sicher ist , auch
für den gedankenlosen Wähler , an den sie sich in
der Regel wendet , die Erkenntnis klar formu¬
lierte und e - rundweg au- svräche , daß man die

Sozialdemokratie atn besten schädigt , indem man
ihr zu einem Wahlsieg verbM . Man sage allo
den Bauern , sie mögen sozialdemokratisch wäh¬
len nnd warte dann ruhig , bi - der „Phrasen «
komvler ans einmal zuiamnienbreckien " wird !

Massentod unter «Ingestürzten Stadtmauern .
„ Matin " berichtet aus M e k » e s in Marokko,
daß dortselbst die alten Stadtniauern aus dem
17 . Jahrhundert in einer Gesamtlänge von etwa
100 Metern einstürzten . Acht Häuser , deren
hintere Mauern von de » Stadtmauern gestützt
wurden , sind zusammen gefallen . Bisher
wurde » aus den Trüninlern 11 tote Einge¬
borene hervorgezogen .
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EHeseyerdungen im alten 9tom .
SPD . Ans kaum einer weltgeschichtlichen

Epoche sind uns so zahlreiche Kulturdokumenre
überliefert worden , wie aus der des allen römischen
Weltreiches . Bet allen altrömischen Schriftstellern

indet man bewegliche Klagen über die weiteste
Kreise ziehende Entsittlichnng , die nicht zuletzt eine
unheilvolle Folge der zu langen und zu zahlreichen
Kriege war . Die Beurteilung der damaligen sitt -
ltchen Verhältnisse wird durch die Tatsache erleich¬
tert , daß die Berichterstatter den verschiedenen
Perioden dieses Zeitalters angehörten ; so trktt auch
der , Fortschritt der Entsittlichung klar hervor .

Als Allgustns im röniischen Senat gcgcil die
Ehelosigkeit wetterte und mit neuen und strengen
Gesetzen drohte , wurde ihm die Zuchtlosigkeit der
Zrauen entgegengehalten . Man schob überhaupt
den Frauen ganz allgemein die Schuld am Verfall
der Ehen und an der Unsittlichketi zu. Di « mutet
uns al « eine rechte Uebertreibung an , aber tatsäch¬
lich entfällt damals auf di « Frauen ein wesentlich
größerer Schuldanteil als auf die Männer . Frei¬
lich lag das in der Hauptsache an dem damaligen
Erziehungssystem und an der Eheform , di « beide der
Zerrüttung wcitgchendst Vorschub leisteten .

Die Erziehung der Frauen endete viel zu früh .
Kaum dem zartesten KindeSalter entwachsen , >vnr <
den die jungen Dtädchcn verlobt , und der viel zu
frühe Eintritt iB die Ehe war ein allzu jäher
Uebergang aus der absoluten Abhängigkeit von den
Eltern in di « nahezu unbeschränkte Freiheit . Diese
plötzliche und unendliche Erweiterung des LcbenS -
horizonteS richtete angesichts der großen Jugend der
Frauen die größten Verheerungen an , da ste an der

Unzahl der Genüsse und der Zerstreuungen durch
Sitte und Herkommen teilnehnien dursten , jedoch
inangelS jeglicher Lebenserfahrung nicht in der

Lag « tvaren , den Versuchungen und Gefahren an
ihrem Wege irgendwelchen Widerstand entgegen¬
zusetzen . Die Frau nahm innerhalb ihre « Hause !
ein « nahezu unbeschränkte Stellung ein , da dir im
alten römische » Recht brgriindete Vormachtstellung
dcS Mannes sich im Lauf « der Zeit gelockert hatte
und tatsächlich einer Vormacht der Frau wich . Dom

eigenen Mann « , von d«r großen Zahl der Sklaven
und Klienten und sonstiger Untergebener mit dem

ehrerbietigen Worte „ Herrin " angerrdet , war sie
in der kleinen Welt , di « ein HauS mit den zahl¬
reichen Liegenschaften und dem Heer der « Sklaven

bildete , diejenige , deren Wille über Glück und Un¬

glück , ja , selbst über Leben und Tod entschied . Un¬

geachtet ettvaiger persönlicher Vorzüge war sie bei

ihrem Eintritt in ihre neue Welt de « glänzendsten
Erfolge - sicher . Der Koketterie , Gefallsucht , Intrige ,
den Leidenschaften und dem Ehrgeiz war der Boden

bereitet . Sir war Herrin ihrer selbst und ihre -
Vermögen - , dessen Verwaltung ihr und nicht etwa

ihrem Ehemann oblag , dem yicht einmal der Nieß¬
brauch der eingebrachten Mitgift zuswnd . So hiel¬
ten sich reiche Frauen und solche , di « reich scheinen
wollten , einen eigenen Geschäftsführer ( procurator ) .
Die Procuratoren waren schon zu Cicero « Zei¬
ten stet « Gegenstand spöttischer Bemerkungen , be¬

sonder «, wenn sie jung , hübsch und geistvoll waren .

Diese Unabhängigkeit der Frau brachte e« mit sich,

daß sie sich bald nicht nur zur umnnschränkten Her¬
rin de « Hanse «, sondern auch ihre « — Manne « auf¬

warf . Der berühmte Satiriker Martial äußerte
einmal : . . . „«ine reich « Frau heiraten ? . . . Ich

habe keine Lust, di « „ Frau " meiner Frau zu sein . "

Nun war aber die Schwelle ihre « Hause » für

die Römerin nicht die Grenze ihrer Machtstellung ,
da sie auch im gesellschaftlichen Verkehr absolut
dominierte . Al « die Sit ' —strenge de « alten auf -

leigenden Rom der lwsigkeit de « Kaiserreiche «
wich , macht « sich auch die Tendenz geltend , allen

äußeren Zwang abznstreisen und die einengenden
Schranken Im privaten wie im ösfentlichen Leben

nicderzureißen . Dir Frauen besuchten dir Schau¬
spiele und die Gaslmählrr , die oft genug zu wilden

Orgien auSarteten . Die Sitte siel,' daß die Frauen
bei Tische saßen ; schon zu Beginn der Kaiserzeit
taten sie es den Männern gleich und lagen , wie

diese, bei den Gastmählern auf den di « Tafel um¬

gebeichen Polstern . Der korninrpierendste Einfluß
aber ging vom Sklavenwcsen au «, da « auf di « ehe¬
liche Sittlichkeit im höchsten Grade verderblich ein¬
wirkte . Die eheliche Untreue de « Mannes wurde

angesichts der Sklaverei in Rom stets sehr milde

beurteilt ; kein Wunder , daß mit der fortschreitende »
Emanzipation der Frauen diese gleiche Rechte sür
ich reklamierten . Ein freches Epigramm Martials

wirst rin grelle « Schlaglicht ans die Zustände :
„Deine Frau nennt dich einen Liebhaber der Mägde
und ist doch selber das Liebchen ihrer Sänftenträ¬
ger . " In den Sklaven , wie aber auch in den Ab¬

göttern der Zeit , den Schanspielern und Gladiato¬

ren , fanden die Frauen stet « willige und vor allem

verschwiegene Liebhaber . Di « Berhältntflc mit den

Schauspielern nahmen schon int Jahre 24 n. Ehr .
derart anstößige Formen an , daß man die Panto¬
mimen für längere Zeit au « ganz Italien ver¬
bannte .

Selbswerständltch bemühten sich die Gesetzgeber ,
dem fortschreitenden Sittenverfall Einhalt zu gebie -
ten . Doch da c« nie gelang , da « Uebel an der Wur¬

zel zu packen , blieben all « derartigen Versuche ver¬

geblich . Die Straßen , die Augustu « über Ehe - und

Kinderlosigkeit verhängte , wurden durch sogenannt «
: Scheinehen umgangen , zu denen sich, besonder « wenn

eS sich um reiche oder zumindest wohlhabende Frauen
handelt «, genügcich unvermögend « und skrupellose
Männer fanden , die sich gern gegen klingende Münz «
heiraten ließen , ohne irgendwelche Rechte geltend zu
machen . Solch « Ehe waren natürlich niemals von

langer Dauer ; der Zweck war erreicht , und die be¬

treffende Frau konnte bald die zügellose Freiheit
genießen , ohne ihre Bestrafung wegen Ehelosigkeit
befürchten zu müssen .

Bezeichnend sür die ungeheure Zahl der zerrüt¬
teten Ehen ist die Tatsache , daß sich ans Grund der
von Severu « erlassenen Gesetze über den Ehebruch
innerhalb weniger Wochen über 3890 Parteien al «

Kläger eintragen ließen . Die Ehescheidungen wur¬
den mit der Zeit Immer häufiger , da di « leichte
Möglichkeit der Scheidung einen frevelhaften Leicht¬
sinn bei der Eingehung einer Eh « zur Folge hatte .
So behauptet Jnvenal , daß es Frauen gegeben habe ,
die innerhalb von fünf Jahren acht Ehemänner ge¬
habt hätten . Tertullian wieder sagt : die Frauen
heiraten mir , um sich scheiden zu lassen . Ungezählt
sind di « Klagen über diese « traurige Kapitel und
dir Polemiken über den Verfall de « staatSerhalten -
den Familienwesen «.

Schon «in Bruchteil de « überlieferten Material¬

zeigt mit Evidenz , daß der sittliche Verfall ein un¬

geheurer , die Zahl der wegen tatsächlichen Verschul¬
den « geschiedenen Ehen außerordentlich groß war .
Alle Versuch « der Gesetzgeber , dem Verfall durch
Schaffung neuer Ehegesetze Einhalt zu gebieten ,
haben Schiffbruch erlitten , weil sie e« nicht vermocht
haben , die Lebentgewohnheiten grundlegend zu
ändern , und so durch eine radikale Abkehr von den

befolgten Extremen eine Rückkehr zur allen sittlichen
Strenge urch zum Bewußtsein de « moralischen Ver -

antwortungigefsthl des einzelnen zu erzwingen .
Rolf C. Reiner .

Ein unznrcchnnngssähiger Chauvinist . Der

ehemalige französische Soldat Grapin , der aus
den rechtsstehenden Abgeordneten D o u in a i n e

am Sonntag ein . mißglücktes Revolverattentat

verübt hatte, erklärte bei seinem Verhör , daß
er auch Briand zu erschießen beab¬

sichtigt habe . Nach dem Abschluß der L o-

carnoabkommen im Jahre 1925 habe er

einen Revolver gekauft , um Briand zu töten , der

zu leichtfertig auf die dem Interesse Frankreichs

zuwiderlaufenden englischen Interessen eingegaii »
aen sei . Er habe sich nach Calais begeben , um

Briand bei seiner Abreise nach London zu tref¬
fen. Er habe jedoch an Briand infolge der poli¬

zeilichen Absperrung nicht herankommen können .

ES hat den Anschein , daß es sich um die Tat

einer uNzurechnilngSfähigen Menschen handelt .

Der vllan Mont Pelü auf Martinique ist

ständig in Tätigkeit . Die Eruption des Vul¬

kans erreicht eine Löhe bis zu 20 Metern ,
und die ganze Landschaft ist in dichten , undurch¬

dringlichen, schwarzen Rauch gehüllt . NichtS -
destoweniger wird die Hoffnung gehegt , daß der

Höhepunkt der Tätigkeit deS Vulkans , der am

Sonntag verzeichnet wnrde , etwas nachgelassen

hat.
Seeräuber . Aus dem Iangse sind am

Freitag von Bord des britischen Danipfers
„Kiaivo" ( 1300 Tonnen ) von Seeräubern 600

Pfund Sterling geraubt worden .

Wieder « in familienmordender Vater . In
Regina ( Saskatchewan , Kanada ) ermordete ein

Farmer seine Frau und seine zwei Kin¬

der , legte die Leichen in einen Heuschober und

zündete diesen an . Dann sprang er selb st
in die Flammen . Die vier Leichen wurden

heute geborgen .
Auf dem Ladoga - Se « kenterte im Schnec -

sturn: ein Kahn , wobei sechs Arbeiter er¬

tranken .
Ein Oesterreicher in Meran verhaftet . Wie

die „Innsbrucker Nachrichten " melden , wurde

im Batzenhäusel in Meran der B e r g n ü -

aungsreisende Dr . Leo Mark ! ans Hall
m Tirol auf Veranlassung deS Meraner Fasci -

stenführerS Pureini verhaftet , weil er im Lause

einer Auseinandersetzung mit Fascisten , die sich
in demselben Lokale befanden, st a a t S f e i n d-

liche Acußerungen gemacht habe . Markt

befindet sich feit 14 Tagen in Haft .

Unglück bei einer Rettungsaktion . Am Sonn¬

tag abends wurde bei Gütingen ( bei Saar¬

brücken) auf der Saar das Schiff „ Avenir " , das

Eisenherde sür die Bölklinger Hütte geladen

batte, leck und drohte unterzugehen . Die Gütin -

ger Freiwillige Feuerwehr pumpte das Wasser

bi « auf einen geringen Rest aus dem Schiss
heran «. Plötzlich brach das Deck durch , uud die

schwere Pumpe begrub sieben Feu¬

erwehrleute unter sich, von denen einige

schwer verletzt wurden . Ein Motorboot der

Saarbrückener Stromverwaltung kam dem Schiss

zu Hilfe.
Der belgisch « Dampfer , ^Lola " erlitt bei

Selseh Bill Schiffbruch und man befürchtet ,
daß neun Mann der Besatzung mit¬

samt dem Kapitän umgekonrmen
find. Einige Ueberlebende , die sich an die Schiffs¬
trümmer geklammert hatten , wurden mehrere
Stunden nach dem Unglück von dem schwedi¬
schen Dampfer „Standinavia " anfgefischt und in

Dartmouth gelandet .
Mord an einem Missionär . „Petit Journal "

meldet, daß der belgische Franziskaner - Missio¬
när in China Cloodts in seine mWohnhause am

Oberläufe deS Jangtse - Flusses von drei chi¬

nesischen Deserteuren ermordet worden

fei. Die drei Soldaten kamen in das Hans mit

der Erklärung , fie seien verwundet worden , und
baten um Pflege . Als der Missionär Verbands¬
material vorbereitete , stürzten sie sich auf ihn ,
ermordeten ihn und raubten ihm die Uhr , einen

photographischen Apparat und einen kleinen

Geldbetrag, den er bei sich hatte .
Bei Bauarbeiten sür « in « Untergrundbahn¬

streck« in Brooklyn stürzte das darübcrtie «

gende Straßenpflaster ein . Drei Arbeitcr

wurden verschüttet , einer konnte nur als

Leiche geborgen werden . Die Polizei ist der An¬

sicht , daß Treibsand die Ursache deS Einsturz¬
unglückes war .

16 oder gar 48 Millionen unterschlagen.
Der Berliner Rechtsanwalt und Notar Dr . S>cg »
fried A r o n ist , wie bereits gemeldet , mit seiner
Frau unter aufsehenerregenden Umständen ver¬

schwunden. In hinterlassenen Briefen teilte er

mit, daß er sich außerhalb Berlins mit seiner
Frau das Leben nehmen werde . Aron hat große
Unterschlagungen begangen . Wie hoch die von

ihm veruntreuten Beträge sind , läßt sich noch
nicht genau sagen . ES steht jedoch fest , daß Aron

felbst in einem Schreiben an einen seiner Kol¬

legen die Snmmc der unterschlagenen Gelder auf
zwei Millionen Mark ( etwa 16 Millionen IO be¬

ziffert. Die Staatsanwaltschaft hat einen Tteck -

bries gegen Dr . Aron erlassen . Wie die Blätter
weiter melden , läßt sich noch nicht genau lagen ,
wie hoch die von dem flüchtiaen Berliner Notar
Dr . Aron veruntreuten Betrage sind . Doch lal¬
len schon Ansvrüche angemeldct worden sein , die
sich auf 5 . 400,000 Mark ( 43 200 000 TO belaufen .

Die mnerikanisch - enropa ' . sche Lnslve ' ü' ndu' la .
»New Bork Hera Id Tribüne " znlolge bat d' . e Na¬
tional City Bank eine ?, e p v c l i n t r a n s v o r r -

gesellschaft mit dem S' t ) ' i » Delaware
für den Dienst Mh ' Wch den Vereinigten Staaten
und Europa gegründet .

gibt dem Haar duftige Fülle .

Drei Millionen gewonnen . Das - Haager Ge¬

richt hat in einem Li^enzprozeß der schtveizcrifchen
Gesellschaft H y a l o S, der schweizerischen Filial -
sirma der Osram- Gliihlampe >mvsellschchst , gegen

die holläichische GlÄhlanrpengesellschast Philips
wegen widerrechtlicher Benutzung eines Patentes

entschieden, daß die Klage der schweizerischen Ge¬

sellschaft zu Recht besteht und die beklagte Gesell¬

schaft ihr einen Schadenersatz von drei

Millionen Gulden zu entrichten habe .

Opfer der Berge . Seit Anfang Oktober wer¬

den zwei Berliner , die sich zu einer Hochtour in

die Silvretta - Gruppe ( Engadin ) begeben hat en ,

vermißt. In einer Schutzgütte des ( Yebietcs Hal

man letzt Sache » gefunden , die die Beiden dort

zurückgelassen haben . Es ist dcsl - alb mit Sicher¬

heit airzunehmen , daß sie in den Bergen ver -

nuglück ! sind

Hohrnzollern -Lektür «. . Am Montag gelangte

auf der Auktion Zoubkosf die Bibliothek des

Palais Schaumburg , deren Hauptteil nach dem

ausdrücklichen Bernierk des Kataloges aus dem

Besitz des ehemaligen Kaiser Friedrich ul .

stammt , zur Versteigerung . Die Bibliothek machte

einen erschütternden Eindruck — durch ihre voll¬

kommene Nichtigkeit . Dicke Wälzer über die Ab -

stanimung von Fürstenhäusern und Adelsge-
schlechtern. die Darstellung einzelner Lelbregi -

menter der Hobenzollerii . Monographien über

Kirchen , Orden , Ehrenzeichen und Waffensanim -
lnngen und Detcktivgeschichten . das war alles . Za

so. billige Klassikerausgaben von Goethe und

Sch ' ller waren auch vorlmndcn , aber das >var

auch wirklich alles was den Geist der Klassik >n

dieser bochhcrrschaftlichrii Bibsiotbek repräsen¬

tiert . Daß es daneben auch so etwas wie eine

Nachkl^' sik . daß e« - ' ne I - ln bemerkenswerte ino -

iderne Literatur gibt , das wußte man anscheinend

in diesem - Hause nicht . Hohenzollern - Lcktüre ! Lek¬
türe fhr Fran Foubkoff und Kompagnie .

Die Flugjacht . Im gesegneten Amerika ,
wo Arbeiter , die um ein paar Groschen Lohn¬
erhöhung streiken , von PinkertonS und Unter¬

nehmerpolizisten ausgepeitscht werden , dafür
aber die Finanz - und Jndnstriekönige über so
viel Geld verfugen , daß einer von ihnen ganz
Oesterreich anfkaufen und cs in einen Privat¬
park verwandeln könnte , ist jetzt eine neu «
Mode aufgckommcn , das Geld standesgemäß
wieder loszuwerden . ES versteht sich, daß dort ,
wo auch schon Arbeiter Autos haben , wen » eS

gut geht , das Auto nicht mehr der Ausdruck des
der begüterten Menschheit gebührenden Lurus ,
sondern nnr mehr ein leidiaeS Verkehrsmittel
ist . Aber auch die luxuriösen Jachten , die

schwimmenden Villen der Millionäre , sind nicht
mehr das letzte Zeichen höchster Gckellschasts -
rnaebörigkcit . Man gebt nun bereits einen
Schritt weiter und lchaskt sich luxuriöse Flna -

iachten , eine Art flieaender Villen an , die die
Millionäre in den Stunde » , die sie nicht dem

Geldmachen und Ansbcnten widmen , in lnftioe
Höben entführen sollen . Gerade dieser Tage bat
wieder ein amerikanischer Finanzmann be' den
Dornierwerken in Fri - drichsbasen eine Privat -
LunlS - Flnaiacht in Auftrag gegeben , die ganz
nach den Bedürsnisien und d - n p- rsönlichen An -
aaben des Bestellers anSncstot ' et » ' erden wird .
Eine elektrische Küche , lt ' niriöte Schlaf - und Ge -

i - llschaftsränme werden dafür sorgen , daß der

Mann des vielen Geldes auch in den Lüsten
keinerlei irdische Bequemlichkeit entbehren mnb .
und vier Motoren von 500 bis goo Pserdekrästc
werden das ibria - tun . nm ibn samt seinen

t Wienern . Klnbkelleln und Köchen mit moalichstcr
Bclchlonniauna über die Kontinente zu schlevveu .

MNIaer wnthetischer Kautschuk ? Ei » Basier
Chemiker namens Kleiber , der in Lugano lebt , soll
der „Bossilchen Zeitung " zufolge ein Verfahren zur
Herst - llung von sniitbetischem Kautschuk erfunden

babeu das alle Berkahreß weil hinter

sich läßt . Der künstliche Kautschuk soll nach dem

« eite

neuen Verfahren nur ein Sechstel des Marl

preise « de « natürlichen kosten , namli >
50 Centime pro Kilogramni , und dazu den natiir

lichen Kautschuk an Elastizität noch übertreften
Angeblich beschäftigt sich ein deutsches Konsortium
bereit « mit der Ausbeutung der Erfindung Kleiber «,
der übrigen « auch an der Herstellung von Petroleum
und Beidin arbeitet . Der neue synthetische Kaut¬

schuk, der an « Mineralölen und ihren Rückständen
hergestcllt wird , ist vulkanisierbar und man ver¬

spricht sich eine epochemachende Umwälzung der

Gummiindustrie von der neuen Erfindung .

Vaterschaft und Blutgruppenforichunü .
Die wissenschaftlichen Ergebnisse der noch jun¬

gen Blutgruppenforschnng haben in Bayern und in

Württemberg bereit « dazu geführt , daß in Pro¬
zessen nm die uneheliche Vaterschaft
di « Blutuntersuchungen regelmäßig in den Gerichts -
und Sozialmedizin Instituten der Lande - n »wersitä -
ten vorgenommen werden . Auf eine solche Unter¬

suchung des Würzburger Institut « stützt sich
auch das interessante Urteil eine¬

bayerischen Landgerichts , dem folgender
Tatbestand zugrunde lag :

Eine junge Arbeiterin klagte gegen einen ver¬
witweten Beamten auf Unterhaltspflicht für ihren
neugeborenen Knaben . Der Beklagt « gab zwar zu,
daß er während der Enlpfängniszeit mit der Kindel¬
mutter geschlechtlich verkehrt habe , bestritt aber die
Vaterschaft mit deur Hinweis , daß er sich bei allen
seinen Beiwohnungen stet « außerordentlich vorsich¬
tig verhalten habe , und daß Im übrigen die Kläge¬
rin während der EmPfängniSzeit auch noch mit an¬
deren Männer « verkehrt habe . Da « zuständige
Amtsgericht verurteilte ihn dennoch zur Unterhalts¬
leistung , weil e« nicht ausgeschlossen sei , daß der Be¬
klagte tatsächlich der Vater de « Kindes sei , und weil
der Verkehr der Klägerin während der EnrpfängniS »
zeit mit anderen Männern nicht erwiesen sei .

Bor der zweiten Instar ergab sich im allge¬
meinen da « gleiche Bild wie bei der amtSrlchterlichen
Beweisausnahme . Von einem Zeugen wurde außer¬
dem bestätigt , daß er mit der Klägerin allerdings
geschlechtlich verkehrt habe ; e « konnte aber nicht fest¬
gestellt werden , od da « in der fraglichen Zeit ge¬
schehen war . Bor allem aber kan : da « Ergebnis
der vom Landgericht in der Zwischenzeit angeord »
nrtrn Blutgruppenuntersnchung beim
Kinde , bei der KindrSmnttrr und bei dem angeb¬
lichen KindeSvaler hinzu . Nach sorgfältiger Beach »
tung oller wlsienschastlichen Erkenntnisse und Erfah¬
rungen hatte daS Würzburger Institut sein Gut¬
achten dahin abgegeben : e« ist ausgeschlos¬
sen , daß der Beklagte der Baler de « Kinde « ist ,
denn da » Kind gehört zu einer Blutgruppe , die wohl
im Blute der Mutter , nicht aber in dem des Be¬
schuldigten vorkomml . Da « Gutachten verneinte
also , daß der Beklagte zu der Gruppe von Menschen
gehört , bei denen Verwandtschaft mit dem Kinde
biologisch möglich wäre .

Darauf wie « das Landgericht die Klage der
Kindesmutter , die übrigens nicht zum Eide zuge¬
lassen ivurdc , ab , erklärte aber in der Begründung
seines Urteil « ausdrücklich , daß es seine ErlenntniS
nicht allein auf da « Gutachten g c st ü tz t,
sondern auch da « Ergebnis der Beweisaufnahme bei¬
der Instanzen gewürdigt habe . DaS Gericht nahm
für sich in Anspruch , daß es lediglich bei der Ver¬

wertung der Blutgruppenuntersuchnng die für die

Anwendung diese « Beweismittels gebotene Sorgfalt
nicht außer Acht gelassen habe. F. B.

Dee HeNfouds und die Gemeinden .

Der Heilfonds der ösfentlichctl Angestellten
führt znr weiteren Erschwerung deS ohnehin sür
seine Versicherte » schon umständlichen Betriebes
mit 1. November 1929 eigene Zuschlagsmarken
ein , welche auf Anweisungen zum Arzte an
Stelle der bisher verwendeten Pvslwcrtze chcn
aufgeklebt werden müssen . Mit dem Verkaufe
dieser Marken will er auf Grund eines Rund¬
schreibens vom 2. Oktober 1929 , Zahl :
69 . 904/5/Jy , die Dienstgebcr der öffentlichen An¬
gestellten betrauen , also auch die Gemeinden .
Dieses Rundschreiben erging selbstverständlich
der in sprachlicher -Hinsicht unnachgiebigen Hal¬
tung des Heilsondcs entsprechend auch an
deutsche Gemeinden nnr in tschechischer Sprache .

Es besteht kein Zweifel darüber , daß sowohl
die Versicherten des Hcilfoiidcs , als auch deren
Dienstgebcr gegenüber dem Hcilfonds Parteien
sind und daß daher d. ' r Heilfonds zur Korrcipan -
denz mit ihnen gemäß 8 3, Absatz 4, unter den

Boraussetzutigetl des 8 2 des SprachengesebeS in

deutscher Sprache , soserne - s sich um Angehörige
dieser Sprache handelt , ver' -rflichtet ist. Ebenso ist
es klar , daß für Dienstgebcr ( Gemeinden ) keine

Verpflichtung besteht , den Verkauf dieser Mar¬
ken dem Wunsche des . Heilfonds entsprechend zu
orgauisicren . Wenn aber der Hcilsond schon
eine » solchen Wunsch an die deutschen Gemeinden
äußert , so hätte dieser wohl auch in der Ge »
schästssprache dieler Gemeinden gestellt verden
können Im gewöhnlichen bürgerlichen Verkehre
ist es üblich , daß nian , wenn man von iemandem
eine Gesälligkeit erbittet , sich an den Betreffen¬
den , wenn möglich , in dessen Sprache wendet .
Der Heilsonds scheint aber diele Verkehrsregel
nicht zu kennen .

Die Gemeinde » werden gut daran tun , dem
Heilsonds zu antworten , daß sie sich zwar zur
Erfüllung des Verlangens nicht verpflichtet , er¬
achten . daß sie aber gern bereit sind , den Wunsch
zu erfüllen , wenn er ihnen in dentscher Sprache
vermittelt wird .
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fort . Nun war er aber derrnvch hinüber und sah
starr lauschend da . Ein hoffnungsloser Wunsch

Schutzmarke .

VOLKS
ZUNDER

dcS Burschen Som «
immer die übelst «

Usberzrugung . Jetzt ist das lomnmrristische Parade .
Pferd unter die Krümper geschickt worden . Er ist
nicht dar erste uird wird nicht das letzte sein.

Freitag , den 25 . Oktober , 8 Lthr abends findet tm Saale der

Llranla , Prag ll „ SmeLkagafle , eine

Hera » » geber : Dr . Ludwig U» ech .
Chetredaktrur : Wilbelm ’Jl t c ii n c t

Lerannvortücher AedaMeur Dr Dm: S r - o u y Lro «
Druck ; Nota A. - D für Zeitung - und öuchdrum . Prog
alt « den Druck veraniworrltch vtio Hoitz - piep
Lik Zeiwngeimrrteirnaakawr wurve ooa »er Voll - n relcorood «».
"ntl - on m- t «rlod Ri ,St UltlVNM « n 14. Mo- 1W,

Finale .
Bon Robertus .

Tas Tuntel der Nacht tat wollt .
Ricardo hatte sich mit allen Sinnen in die

Musik hineingesogcn . Anfangs war ihm zwar

vorgekommen , als könne er von seinem in einer

einzigen Nichtmrg fcstgefahrcnen Denken nicht

darf auch schreiben
schrieb er sogar tm

„ Kamps der Re -

Literatur .
Gin Lehrbuch der tschecheslewakische «

Geschichte .
Ernst Czuczka , der schon rin paar interessante

Bücher zur Geschichte der Tschechoslowakei geschrieben
hat , hat soeben ein Lehrbuch der Geschichte des tschc-
choslowakischen Staate - für die unteren Klassen der

Mittelschulen ( rrschienen Reichenberg 1929 , Nord -

böhmischer Verlag ) herau - gegeben .
Da - Buch ist klar geschrieben , der S,toss aus

nicht ganz hundert Seiten zusammengedrängt ;
wird nicht nur die politische , sondern auch die Wirt ,

schasts - und Kulturgeschichte der böhmischen Länder

erzählt , wobei allerdings die WirtschastSgeschichte zu
den schwächeren Partien gehört .

Wogegen wir uns allerdings mit aller Schärst
wenden müsien , ist , daß «in deutscher Schriststellrr
den tschechischen Ortsnamen durchwegs den Vorzug
vor der deutschen Bezeichnung gibt . Man liege sich
das bei Orten in rein tschechischen Gegenden ge¬

fallen , daß aber Czuczka sich sogar vor dem Ausdruck

„ Prag " fürchtet , die Reich - Hauptstadt Praha nennt

und nur in Klammern Prag HInzusügt , ist doch ein

starkes Stuck und übertrifft noch die Manieren der

„ Prager Presse ". Der Berfasier kennt ebenso nur

Kutnü Hora , während Ihm Kuttenberg unbekannt

zu sein scheint , Svitavy ( Zwittau nur in Klammern ) ,
er sagt ausschließlich Plzen und Budöjovice , Pilsen
und BudwciS sind ihm spanische Dörfer , Karlovy
Bary ( Karlsbad existiert nur in der Klammer ) , er

kennt nur Prackatiee , aber nicht Prachatitz , To>

maklice , aber nicht Tau - , und sogar den deutschen
Städten Aussig und Tachau kann er nicht aus den

Namen kommen . In der ganzen deutschen Welt re-

bei man von der Schlacht am Weißen Berge , Czuczka
sagt Bll - Hora . Diese Manieren de - Autors müssen
entschieden abgeurteilt und abgelehnt werden . Der¬

selbe Geist spricht übrigens auch au - der Tatsache ,
daß dem deutschböhmischen Bauernaufstände von 1680

ein Satz , dem Ausstand der tschechischen Choden aber

ein ganze » Kapitel gewidmet ist . Auch die unkritische
Art , wie die Kaiser Josef - Legende serviert wird , ist

abznlrhnen .
So ist CzuczkaS Buch , im Gegensatz zu vielem,

was er früher geschrieben hat , keine erfreuliche Er¬

scheinung . E. St .

wachte in ihn «: das Spiel sollte nicht mehr auf¬
hören .

Doch die Musiker gelangten zu Ende . Mit

einem schweren Schrei klang das Stück aus .

Verstört und überreizt empfand Ricardo das

Beifallsklatschen ringsum gleichsam mit ganzem
Körper . Der Kapellnieister neigte sich stolz lä¬

chelnd ins Licht der Lanipione . Ricardo geriet
darob unerklärlicherwerlc in solche Erregtheit ,
daß er mit einer nervösen Handbewegung sein
GlaS nmslicß . Wütend bestellte er neuen Wein
heim Kellner , der ihn geringschätzig maß , und
trank sinnlos viel während der langen Panse .
Doch wie er sich anch berauschen mochte , innncr

ikehrtc der eine qualvoll zersetzende Gedanke wie -

der ; er hatte kein Geld mehr . . .
Ricardo rang nach Lukt . Eine furchtbare

Angst war über ihn beraesallen . Er atmete sich
für den Moment noch Mnt an So blickte er
herausfordernd umher , doch er lm ' tc sich, das
kühlte er , überaus gerne einem der vielen Men -

Di « Fußballmannschaft Garlitz bei Aussig weilte
SamStag und Sonntag in Sachsen , und zwar im
Dresdener Bezirk . Samstag spielte Gartitz gegen
Zauckerode 2 : 4 und Sonntag gegen Birkigt
8 : 6 . Gartitz war technisch seinen Gegnern unter¬
legen und ersetzte dies durch größeren Spieleifer ,
dessen Erfolg ein gutes Abschneiden biwete .

Abgesägt . Wie das konnministische Berliner
Blatt „ Sport und Spiel " mitteilt , hat die Leitung
der Berliner KPD. - Sportbewegung den zweiten Ge¬
schäftsführer von „ Sport und Spiel " , Sewekow ,
abgesetzt . Bei der Spaltung in Berlin war Sewe¬
kow linientreuer Wortfiihrcr unter den Ruderern
und Paddlern und platzte fast vor „revolutionärer "

i schen auf der Terasse kindlich mit seinem Leid
I anvertraut . Aber niemand beachtete ihn . Bald

senkte er verzagt den Kopf , wußte sich sehr allein
und ungeliebt . Er ballte ohnmächtig verzwei¬
felnd die Fäuste , bis sich die Nägel tief ins
Fleisch verbohrten . Tiere , dacht. , er . schöne hcrz -
. lose Tiere . Er haßte sie alle .

Die Stimme seines aufgepeitschlcn Blutes

überschrie selbst das Rauschen der Brandung
unten . Er sprang empor . Doch rechtzeitig noch
schrak er vor dem wahnsinnsüßen Vernichtungs -
willcn zurück , der unvermittelt in ihm aufge¬
lodert war . Er nahm ruhig wieder Platz . Nein ,
er wollte niemand rnitreitzen , er durfte keine

Schuld auf sich laden .
Da setzte die Musik mächtig von neuem ein :

das berühmte Finale ans Verdis „ Aida " , zwei¬
ter Akt . . . .

Vier Posailnen stachen aus dem Orchester .
Ihr Hallen erschütterte ihn , wie nie ein Ton

zuvor . Alle Schwere sank . Und plötzlich empfand
er sonderbar klar , dabei fast schinerzloS , daß er
nicht mehr leben könne .

Don der Musikschule ausgeschlossen , aller
Mittel , bar , hatte er vor Wochenfrist seine Geige
verkaufen müssen , und hellte nacht noch dieser
Diebstahl , der ihn seines letzten Geldes beraubte .
War er da irr geworden an sich >«nd an der
Welt ? — Gleichviel , er wollte nicht mehr in

Klavierstundcn gegen die Unbegabung frenider
geputzter Kinder känipfen , nie wieder in Bars

l - pieken , Dirnen und protzigen Wüstlingen zu

der deutschen Sozialdemokratie statt , in der die Kandidaten Genosse
£ > r . Genre etrauh , Mitglied der Landesvertretung , und Ma « r

Reyyva , Bankbeamter , sprechen werden .

Wüylee , kommet , höret , urteilet !

Offizier und Bursche .
Friedmann ( Berlin ) , ein ehemaliger unga¬

rischer Offizier , hatte das Glück , . vor Uebernahmc
der Macht durch Horthh aus Ungarn noch flüch¬
ten zu tonnen . Wohlweislich rettete er vorher sein

Vermögen . Sein Leben ist deshalb nicht schlecht .
Er verfügt über ein neues , modernes Auto —

Eigcnbesitz natürlich . Um den Arbeitersportlern

aus den Plätzen , in den Heime », auch in Dunkel -

kamniern ( Zellen ) , Privatwohnungen die neue Heils¬

lehre deS 8. Weltkongresses zu bringen , ist ein Auto

wohl selbstverständlich . Eine Sekretärin ist wohl

auch unbedingt erforderlich ? Will nun der simple

Arbeitcrsportler dies « Lehre nicht begreifen , so

hiltf Geld nach . Friedmann hals , der Glückliche !

Woher ? Das kann dem gewöhnlichen Proleten egal

sein, denn dieser hat nach den Lehre » der Komin¬

tern keine Kapitalien anznsammeln . Uni nach den

Lehren der Komintern den Kapitalismus schtirgen zu
können , ist besagter Friedmann in Berlin Häuser¬
makler . Eine nette , einträgliche Beschäfti -

gnrig , bei der Friedmann noch Zeit hat , den Ar -

bcitersportlern einzuredcn , daß die Arbeiteiq ' portler
streiken müsien , um die Regierung zu zwingen , den

Arbeitslosen eine größere Unterstützung zu geben .

Sieht man „ IHN " im Auto so sitzen und len¬

ken , so glaubt nian gar nicht , daß dies ein „ idealer
Weltrevolutionär " sei . Eher ist man der Anssassung ,
daß dieser Herr Friedmann in das Lager der Bom -

bcnlcgcr gehört . Wie lange wird wohl seine Gast¬
rolle bei den Arbeitersportlern dauern ? Der Herr
fühlt sich innerlich dort nicht wohl . Man sah cs

ihm an , was er dachte , als er am Reinsalltage des
Komitees für Uneinigkeit am Leipziger Rennbahn -
Platze vorsuhr . Ungefähr folgende « verriete » seine

GesichtSzüge : „ Ach , äh , waL ist das für ein Pack ,
kein bißchen rrrevolntionärcr Geist in ihnen . " Am

gleichen Tage besuchte Fr . sein „ Volk " auf der

Schafwiese in Lindenau . Zur Reklame nahm er
einen Proleten in sein Auto . Arm und reich lagen
sich in den Armen . Vermerkt sci noch , daß Fried¬
mann an alten Häusern im Stadtteil Lindenau an¬
scheinend besonderes Interesse hat . Warum ? Wes¬
halb ? Kann man e8 wisien ? Von Berlin fährt er
sonntäglich mit den notwendigen „Begleitungen "
ganz verzückt nach Lindenau zu dem alten Bau und
wartet — wartet — vermutlich aus den Zusammen¬
bruch der Grotte .

Friedmann ist als Offizier an mehrere Gänge
beim Essen getvöhnt . Bei Zellensitzungen der oppo¬
sitionellen Arbcitcrspoller , an denen auch landprolc -
tarische Arbeitersportler teilnchmen , die arbeitslos
sind , diniert Fr . mit Behagen . Ähm schmeckt » um
so bester , se mehr hungrigc Proleten Zusehen . Aber
bitte ! Fricdnwnn ist auch sehr, sehr seriös ! Aber
nur dann , wenn es gar nicht anders geht . Da rolll
der Rubel ! Ric sollt ihr ihn nach seiner Geldquelle
befragen .

Berlin ist nach Friedmann ei » Dorf . Pergnü -

Kn Schauerroman der Sv' onage .
Tin höchst geheimnisvoller und bennruhi -

aender Zusamincichang wird setzt hergcstcll « zwi¬
schen einer Reihe von Morden , die in Frank¬
reich geschehet « sind und bis heute unaufgeklärt
blieben . Während des Krieges , ! >n Jahre 1917 ,
erregte der Tod des Redakteurs der anarchisti¬
schen Zeitschrift „ Le Bonnet rougc " ( „ Tic rote

Mütze " ) großes Aufsehe ««. Miguel Alme -

reyda , ein Spanier , der Herausgeber der

„ Roten Mühe " , tvar nicht nur Anarchist , son¬
dern auch eifriger Geschäftsmann , und stand in

Verbindung mit deutschen militärischen und

industrielle » Kreisen . Wegen Spionage und

Landesverrates in Untersuchung gezogen , fand
man « ine - Tages Almereyda in seiner Zelle im

Gefängnis zu Fresnes mit seinen Schuhschnüren
erdrosselt vor . Man glaubte nicht an einen

Selbstmord , die allgemeine Meinung war , daß
der „ Tiger " Clemenceau den anarchistischen
Spion erdrosseln ließ , um den peinlichen Folgen
einer öffentlichen Verhandlung in der Sache , in

die sehr einflußreiche Kreise verwickelt waren ,

zu entgehen . Nun fand man vor einigen Wochett
in der französische «« Provinzstadt Lille in einem

Reisekorb die Leiche eines ermordeieu junacir
Mannes . Ter Ermordete war ein gewisser
Frederic Rigandin . Wer den Mord be¬

gangen hatte , welches das Motiv des Mordes

war , unter tvelchen Umständen die Tat geschah ,
konnte nicht erforscht werden. . Diese ztvei ge¬

heimnisvollen Mordfälle , zwischen denen die

Zeit von zwölf Jahren liegt , sollen i «ui « durch

einen dritten Mord in Zusammeithang gebracht
werden . Vor ungefähr sechs Monate « « fand ma >«

eine Frau Blanc mit hinein Handtuch edros¬
selt in ihrer Wohnung auf . Auch diese Tat konnte

nie geklart werden . Fra «, Blanc tvar aber seiner¬

zeit die Zintmerverinieterin des Anarchisten
Almerehda und in seine Geheininissc cingeweiht .
ES wird sogar behanvtet , daß die Auftraggeber
AlmereydaS Frau Blanc im geheimer « nrr

Uederwachnng des Spions benützt hätten Ter

jetzt als Leiche im Reisctorb gefundene Frederic

Rigaudin ist aber niernaud anderer — als der

Sohn der Fra, « Blanc . Ein französisches Pro¬

vinzblatt bringt setzt eine lange Darstellung
einer ungenannte « « Persönlichkeit , die auf die

Zusammenhänge in diese «« geheimnisvollen
Mordfälle « « hinwcist und behauptet , Frau Blanc

und Frederic Rigaudin wären im Besitze von

Dokumenten über die Geheimnisse AlinerevdaS

gewesen und hätten deswegen sterben müssen .
Ob der Tod dieser durch die Fäden einer

schmutzigen Spionagegeschichtc verbundenen

Menschen nur ein Zufall «st oder ob ihr End «

wirklich i «n Zusammenhang mit der Spionage¬
geschichte steh «, ist eine Frage , die wahrschein¬
lich nie geklärt werden kann . Aber der Verdacht
allein genügt sedenkalls zur Unterstützung der

Anregung der enaliichcn Arbeiterregierung . den

unnützen und schä ««dlichrn Intrigen der inter¬

nationalen Militärsvionagc ein Ende zir machcn .

Am der Amtes .
Jugendbewegung .

Sozialistische Jugend , Prag : Mittwoch , den A.
in der Schwimmhalle ( Klimentska ) Turn - »vd

Schwimmabend . Beginn 8 Uhr. Bringet Euie
TurnvereinSlegitimationen mit ! — Vorher ( ab S
Uhr ) Wahlarbeiten im Verein deutscher Arbeiter . Be-
stimmt kommen !

gen gibts dort nicht ! Friedmann fährt deshalb per
Auto voi « Berlin nach Leipzig -Schönefeld — zum
Vergnügen . CS hat ihm ii « Schönefeld so gut ge¬
fallen , daß er nach drei Tagen in der Dunkelheit
nochmals kam . Ja , vor lauter Vergnügen kommen
die Schönefelder nicht auf den Gedanken der Welt¬
revolution Friedman « « , der Welterretter , der Mes¬
sias der geistig Minderwertigen , hilft selbstlos .

Als Offizier hat Friedmann noch eine üble An -

gewohicheit beibchalten . Den Burschen . Sein

Bursche ist jung , willig und froh , «hin zu dienen .
Sein Raine ? Er kommt vor den « „Herbst " . Ein
Verein in « Südosten Leipzigs hat diesen Burschen
vor kurzen « unsanft abgeschoben, weil er für eine
anständige Arbeit im Arbeitersportlager nicht zu ge¬
brauchen war . Im Konsul » und Gewerkschaft kam
er nicht unter . Sein Aufenthalt ist Leipzig . Aber
der Bursche muß doch eigentlich bciin Offizier woh¬
nen , und letzterer wohnt doch in Berlin . Oh, keine

Angst . „ Die Ttiimne seines Herrn " wird «hm plat -
tenwcise geliefert . Tie Arbeit
mer ? OfsizierSburschen habe ««
Arbeit verrichten müssen .

Aber . Friedmanns Bursche
oder auch „stottern " . Und so
Leipziger Rnbelfähnchcn , daß der

fvrmisten gegen die reformistische Presse entbrannt

sei . Feb «- ' - - " in di-- - a „ Die Stimme

seines Herrn " . Ja , es war schoi « früher so, aus
Jntelligercz legten die Osfizicre bei ihre «« Burschen
leinen Wert . Es ist deshalb kein Wunder , wen « « diese
Bursche «« iinnrer und inuner «vieder hincingrlcgr
werden . Aber halt ! Einen Trost hat er ! Dein

ungarischen Gnlaich giiigS genau so.
Tie Aorstäudckonferenz der Leipziger Fußballer

dankte für Gulasch , da - ungarische Offiziere zusam -
«nengcrührt haben . Ungenießbares Zeug ! Sie
dankt für Lenins Rezepte . Alle Vorstände wurden

getreu nach Fanst gefragt : „ Erklärt ouch , ehe ihr
weitergcht , «vas wählt ihr für eine Fakultät ? " Die
Vorstände hatten nun kein Verständnis fiir Faust
u««d «vollen von Abenteurern u«»d Burschen ohne
organisatorische Kenntnisie und Befähigung , ahne
proletarisches Empsindcn , nichts wissen .

( AuS „Volkszeitung " , Leipzig . )

Gefallen . Mochten fremde Menschen auch seine
Unmöglichkeit , wcitcrznleben , noch so lächerlich
finden : die Gewalt seiner letzten Tat sollte sic
alle vcrstitinme «« lasse ««. . .

Etivas Unerhörtes ist geschehen . Ten « Äa -
pcilincistcr hat eil « halbwüchsiger Junge bei «
Taktstock auö der Hand gerissen , hat den Ueber -
raschten zur Seite gedrängt und dirigiert selbst
das „ Aioa " ° Finale weiter . Nach einein ganz
kurzen Zöger «» habe «« sich die Atusiker den « neuen
Führer gefügt , der die Partitur auü dem Ge¬
dächtnis beherrscht . Das Pltblikum hat nichts
vo >« dem Vorgang bemerkt . Nach Beendigung
des Stückes spendet cs nm so reicheren Beifall ,
als die Musik in einer begeistert aufw «" thlenden ,
neuartigen Auffassung gebracht worden war . Da
die Nächstsitzende «« endlich begreifen , daß statt
des Kapellmeisters ein unbekannter rothaariger
J ^ unge dirigiert hat , wird der Applaus zum
Rasen . Der Kapellnieister steht neben den « Jun -
gen und dankt für ihn , den «« dieser rührt sich
nicht . Sta « « nen durchfährt die Menge . Lichte
Franenkleider , dunkle Smokings stoße «« sich im
Leuchte «« der Lampen , ein einziger Schrei nach
Wiederholung erschallt : Da capo !

Doch der Junge schlägt ab mit beherrschter
Handbewegung . Ohne sich »«««« jemand zu küm¬
mern , geht er wortlos durch die ihn « z««iubelnden
Menschen , erreicht das Geländer am Rand der
Teralle und stürck sich in die Tiefe .

DaS Meer dröhnt durch atcmlosc Stille :

Finale . . .

Deutsl - ic » Vlcbeiter - Tnrn - n«>„ <v ^ vt « oece « n Prag
Turnerinnen , Turn « , Achtung ! Don¬

nerstag , den 84 . Oktober , halten wir

unsere Turnstunden im Gec -
S p e i s e s a a l, Prag II . , Fügnero «»
näm 4, ab . Beginn : Turnerinnen 7 Uhr,

Turner 8 Uhr . Erscheinet alle ! Pünktlich sein!
Der Turnwart .

Für Jinqlinge 14-18 Jahre
Winter - Raglans _ _ _

gtoße Auswahl v. Kc 3UV . -

Diauer zweireihiger
Anzug • • • • v. Kc 300 . ”

Smoking - Anzug
lür . l ' unzstunden

Kunst und Wissen .
Spielplan de » Reuen Teutschen Theaters . Mitt -

woch ( 18 —2 ) , 7 Uhr , Gastspiel Emmy Sturm :

„ Die erste Beste " . Donnerstag ( 1! ) —8) , 71 »

Uhr : „ Tose a" . Freitag ( 20 —4 ) , 7 Uhr , Gastspiel

Emniy Strirm : „ Die erste Beste " . Samstag

<21 —1 ) , 7 ' s Uhr : „ Rivale n" . Sonntag , halb

8 Uhr , Arbeitnehinervorstcllg . : „ Kinokönigin " ;
7 Uhr Gastspiel Enrnn « Sturmr „ Die erste

B e st e". Montag Gastspiel Fritz Wolfs , 7 Uhr :

„ C a r m e n "

Spielplan der Kleinen Bühne . Mittwoch : „ Wee¬
kend im Paradies " . Donnerstag Kullurver -

bandrsreunde : „ Weekend im Paradies " .

Freitag : Premiere „ Trio " . Samstag : „ Trio " .

Sonntag , 8 Uhr : „ Weckend im Paradies " ;
7J4 Uhr : „ Grand - Hotel " . Montag : „ Wee¬
kend im Paradies " .
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